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Jiuutluf Wettin und Kriegsdorff,

Hertzlich-geliebteſten Frau Gemahlin,
nderKirchen zuZedelitz den iaten Aprilis, war die Mittewoche des Sonntags iſericordias

Der anweſenden Hochanſehnlichen Trauer. Verſammlung,
mit GOttes Hulffe gejeiget

MICHAEL LiNDA,

 ô



Denen
Hochwohlgebohrnem Herrn,

Gerrn Etto Lhriſtoph
aus dem

J Winckel,
Auf Wettin und Kriegsdorf, 29M; 2925 6

Deſſen
Hochadelichen geliebteſten Kindern,

Tit

KSerrn Wohne, 9

TitJ

KGerren Schwieger-gobhnen,
Tit.

Srauen und Sraulein Sochtern
Wie auch

Der Hochſelig Verſtorhenen
*wit r

Frauenund Fraulein Zchweſtrn/

geſamter aus dem Winckel und Gladebeckiſchen
Hochanſehnchen Hochadl. Freundſchafft

Didſe Gedachtniß- Predigt
Mit hertzlicher Anwunſchung gottlichen Troſtes, wie auch alles zeitlichen

Hund ewigen. hohen Weblergebens

Der AUTOR.



S leidet, vollbereiten, ſtarcken, krafftigen und
grunden, daß Jhr in Freud und Leid getroſt ſingen
und ſagen moget: Jhm ſey Ehre und Macht von

Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen!

Jn unſerm allerliebſten JEſu allerſeits
Hoch-und Hertzlich-Geliebteſte,nachdeſſen Willen,

ſchmertzlich Betrubte, und auchChriſt—
lich Klitleidende.

Jr leben, durch die Gnade GOttes,

anietzo in der Woche Miſericor—

dias Domini. Den Nahmen hat
dieſe Woche von denen Worten, da
mit die alte Lateiniſche Kirche ihren
Gottesdienſt in derſelben anzufan
gen pflegte: Miſericordias Do-

mini cantabo in æternum,
Ich will ſingen von der Gnade

des HERRN ewiglich, genommen aus dem 89. Pſalm.
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4 Das Macuiricar
T

Vermuthlich hat das gottſelige Alterthum damit geſehen aufdie

Worte unſers Heylandes in dem nechſt verwichenen Sonntags

jokaonj. Evangelio: Jch laſſe mein Leben fur die Schaffe. Wo
mit er zu verſtehen giebt, daß er nicht gekommen, uns nur zu be
ſuchen in unſerm Elende, ſondern aus unſerm Elende uns heraus

zu helffen, dergeſtalt, daß er ſein Leben fur uns laſſe, ſich ſelbſt

xrim.., dahin gebe fur uns alle zur Erloſung, daß ſolches zu ſei-
*ner Zeit geprediget, und in aller Welt davon geſungen und

geſaget wurde. Welches Evangelium der Hocherleuchtete Pro

phet und Konig David ſchon zu ſeiner Zeit erkannt, davon nicht
nur geredt, ſondern auch geſungen in ſeinen Pfalmen, d. i. daruber
fich inniglich erfreuet hat; Wie LobGeſange ein Zeichen eines

frolichen Gemuths ſind. Und davon prediget, ſinget und ſaget
noch heutiges Tages die Evangeliſche Chriſtenheit an allen Or
ten und Enden der Welt in dieſer Woche. Wiewir denn auch zu
dem Ende am nechſtverwichenen Sonntage in der Kirche mit ein
ander verſammlet geweſen, dieſe Miſericordias Domini zu preiſen,

und in danckbaren Andencken zu erhalten. Anietzo aber ſind wir
zuſammen kommen, die Miſericordias Domini zu rühmen, oder
von der Gnade des HERRNzu ſingen, und zu ſagen, welche

GOtt der HErr der weiland Hochwohlgebohrnen Frauen,

Frauen Chriſtianen Lucien, gebohrnen von
Gladebeck, des hochwohlgehohrnen Herrn Otto

Chriſtophs aus dem Winckel uf Witun
und Kriegsdorff hertzlichſtgeliebten Nrau Wemahlin

inſonderheit erwieſen. Wir hatten hierbey Gelegenheit, zum
Preiſe unſers GOttes zu erzehlen, was ſonderbahre Gnaden

WohlthatenGoOtt dieſer Hochſeligen Jhre gantze LebensZeit

uber vor vielen tauſend Menſchen erzeiget hat. Allein in diß wei

te
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te Feld wollen wir uns nicht begeben, ſondern es demjenigen uber

laſſen, der die Gedachtniß-Predigt an dem Orte thut, wo SJE
Jhre meiſte Lebes-Zeit zugebracht. Wir bemercken nur diejeni

ge ſonderbahre GnadenWohlthaten, welche Derſelben bey Jh
rem Lebens-Ende, am hieſigen Orte, von GOtt wiederfahren.

Fur ein ſonderbahres GnadenZeichen iſt billig anzuſehen
die gluckliche Entbindung Jhrer Frau Tochter, ſo nur neulich auf
hieſigen Hochadel. Hofe geſchehen. Kinder ſind ja eine Garinns

bedes HERRN, und LeibesFrucht iſt ein Geſchenck,
ein ſonderbar Gnaden-Geſchenck. Nicht ein geringer Gnaden
Zeichen war die gluckliche Ausſtattung einer Fraulein Tochter,

ſo gleichfalls an hochgedachten Orte geſchehen. Berathe deisu.ne.

ne Tochter, ſo haſt duein gut Werckgethan, und gib ſie
einem vernunfftigen Mann. Jedoch weil dieſes zeitliche
leibliche GnadenWohlthaten GOttes ſeyn, ſo konten folche De—
roſelben himmliſch geſinnte Seele nicht ſattigen. Das thaten
vielmehr die Worte, welche uber dem Eingang des hieſigen Hoch
adelichen Kirchen-Stubgeũs und Begraäbniſſes ſtehen: Hier iſt“Rn.

gutſeyn! petrus, der heilige Apoſtel des HErrn, redete dieſe

Worte in heiliger Verwunderung, als ihn GOTd eines ſuſſen
Vorſchmacks des ſeligen ewigen Lebens wurdigte. Jch mag
wohl ſagen, daß auch die Hochſelige bey Betrachtung dieſer
Worte dergleichen ſuſſen Vorſchmack muſſe empfunden haben.

Solches gab SJE deutlich zu erkennen mit dieſem inniglichen
Seuffzer: Orwie wahr iſts, daß hier iſt gut ſeyn! Wo iſt es
doch im Leben beſſer, als im Hauſe des OERRN, und wie gut
wird ſichs nach dem Tode hier ruhen, biß wir an jenem Tage auf—

erſtehen zum ewigen Leben! Diß geſchahe gewiß nicht ohngefehr,
ſondern es war die ſonderbahre GnadenWurckung des Heiligen
Geiſtes handgreifflich hierbey zu ſpuhren; ohne deſſen Beyſtand

wir JeESUM nicht einen HERRNnennen, vielweniger ein ſo
hertzlich Verlangen nach ſeinem Hauſe und ewigen Leben, das er

B uns
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uns erworben, haben konnen. Noch mehr iſt zu bewundern die
Gnade, daß SJE die noch ſelbigen Abend anwandelnde Kranck—
heit mit ſolcher Danckſagung und Freude kunte annehmen, als
einen lieben Gaſt, auf den SJE lange gehoffet. Fleiſch und

Auten Blut hat dir das nicht offenbahret, ſondern mein Vater
im Himmel, hatte man da wohl ſagen mogen. Die allergroß
te Gnade iſt vollends dieſe: Daß GOtt gethan, was dieſe Gotts

 furchtige begehret, nemlich, SJEin den Armen Jhrer Hochge
liebten eintzigen leiblichen Fraulein Schweſter, (ja in den Armen

Jhres allerliebſten JESU) nach 5 tagiger Kranckheit, an dieſem
Orte einſchlaffen, und den entſerlten Leichnam Jhrer Hochſeligen
Frau Mutter an die Seite beyſetzen laſſen; Welches SJE ſo
wohl bey Jhrem letzten Anweſen in dieſem Gottes-Hauſe, als
auch in Jhrer Kranckheit, mehr als einmahl, gar ſehnlich ſoll ge—

wunſchet haben. Wie recht mag demnach dieſer Ort der Hoch
ſeligen Jhr Pniel heiſſen! da SJE GOtt von Angeſicht geul

ſehen, und Jhre Seele geneſen; Da der HERR Jhr antwor
tete, als SJE ihn ſuchte, und SJEerrettete aus aller Jhrer
Furcht. Dero nachgelaſſenen Hochbetrubten Herrn Gemahl,

Frauen undFraulein Tochter, Herren Sohne, Frau und
Fraulein Schweſter, und andere Hohe Anverwandte und
Befreundte, wie auch Bediente und Unterthanen, ja die gantze

gegenwartige Verſammlung ſoll ichnunmehro, nach Dero vor
gegebenen Leichen-Text, in vorhabender Gedachtniß-Predigt,
aufmuntern zum Preiſe des OERRN fur dieſe und alle andere
Gnade, ſo der HERR uber Leben undTod dieſer Jhrer reſpecive

hertzlichſtgeliebten Frau Eemahlin, Frau Mutter, Frau

Schweſter, guten Freundin und gnadigen Frau erwieſen.
Ach!aber liebſter GOtt, welch eine ſchwere Sache iſts, deine na

de in der TrauerZeit zu erkennen, geſchweige zu preiſen! Wit
ſchwach



ſchwach iſt hierzu unſer Verſtand, wie klein unſer Hertz! und den—
noch muß deine Gnade geruhmet und gepreiſet werden im Ster
ben ſo wohl, als im Leben. Es durffte üns ſonſt dieſes als cine der

großten Miſſethaten angeſchrieben werden, wenn wir beym Ab—
ſchied von derWelt nicht mit Danck erkennen wolten, die ſchr viele
groſſeEhute, welche uns und den Unſrigen von GOtt in dieſerWilt

wiederfahret; da iwir ſelber es gar ubel cinpfinden wurden, wenn
iejngand, dem wir groſſe Gute erwieſen, aus unſerm Hauſe ohne

Danck weg gehen wolte. Darum ſcharffe doch, allergutigſter
GOTg und Vater im Himmel, anictzo in dieſer Stunde unſern
Verſtand, erweitere unſer Hertz, dich, ünſern allerhochſten Wohl—

thater, alſo zu erkennen, daß wir alleſamt dadurch ermuntert wer
den mogen, dein Miſericordias, deine Gnade und Barmhertzig—
keit mit einem Magnificat zu preiſen, ſo wohl in der guten als bo

ſen Zeit, im Leben und im Sterben. Darzu wir deines Geiſtes

Gnade und Beyſtand uns hertzlichſt ausbitten in einem, auf das
Verdienſt deines Sohnes JEſu ChHriſti feſt gegrundeten Vater
Unſer.

TEXTUS.
Pſalm. XXXIV. V. 4. J.

pxeiſet mit mir den HERRN,

nen Rahmenerhohen.

 und laſſet uns mit einander ſei—

Da ich den HERRNſiuchte, ant—
wortete er mir, und errettete mich aus

aller meiner Furcht.

B 2 Ein



 a e 8 Das Mas6iricar
SBinguung.

Er verleſene Text fangt ſich in der Lateiniſchen
Bibel mit eben dem Worte an, damit ſich Ma

ria Lob-Geſang anhebet: Magnificate &c.
Daher er von einigen Davids Magnificat, die
ſes aber Marien Magnificat genennet, und

Backii nicht ohne Urſach dafur gehalten wird: Ma
un ria habe eben ihr Magnificat aus dieſen unſern Text-Worten her

asj. 4os. genommen. Wie hoch und werth der Marien Magnificat oder

Lob-Geſang in der Chriſtenheit gehalten werde,. iſt daraus zu er
kennen, daß er nicht nur jahrlich erklaret, ſondern auch an eini
gen Orten vielfaltig abgeſungen wird. Jedoch geſchicht ſolches

nur an Feſt. und Sonntagen und alſo an FreudenTagen, oder
zur Freuden-Zeit, da man mit Freuden wallet zum Hauſe des

HERRN. Wenn man aber ſolches Maznikicat wolte anſtim
men an Trauer-Tagen, an Sterbe-und Begrabniß-Tagen,
da man traurig mit niedergeſchlagenen Augen und Hertzen in die
Kirche zu gehen pfleget, das ſolte manchen wohl gar ſeltſam vor

kommen. Der Geiſt GoOttes ſelber ſcheinet diß vor eine unge—
reimte Sache zu halten, wenn er ſpricht: Wer einem boſen

SrrS Hertzen Lieder ſinget, das iſt wie ein zuriſſen Kleid im

Winter, und Eßig auf der Kreiden. Verſtehet durch ein
boſes Hertz nicht ein gottloſes, ſondern ein betrubtes trauriges
Hertz, dem phyſice und ethice ubel iſt, das keinen guten Muth
hat. Wereinem ſolchen Hertzen Lieder ſinget, das iſt wie ein zu

riſſen Kleid im Winter, und Eßig auf der Kreiden. Denn wie ein
zuriſſen Kleid im Winter wenig vor die Kalte hilfft; wie der Eßig
ſeine Scharffe auf der Kreide nicht verlieret, ſondern vielmehr
vermehret: Alſo wird eines ſolchen Hertzens Traurigkeit und

Betrubniß durch Abſingung ſolcher Lieder nur vergroſſert. Wiſ

ſet

)to



iin boſen Zeiten. 9
ſet aber, daß der Geiſt GOTTEs hier von weltlichen Schertz
Liedern redet, von dem liederlichen Zeug, damit die luſtigen Pur
ſche einander ſuchen zur Welt-Freude aufzumuntern. Erſchließt
alſo damit nicht aus die geiſtl. Lob-und Danck-Lieder, welche der

Geiſt GOttes ſelber in den Hertzen der Glaubigen zur Trauer—

Zeit offtermahls zu wurcken pfleget. Wie man denn Paulum und Aboſt. G.
Silam horte GOtt loben im Gefangniß, da andere vor Angſt und J

Hertzeleid vergehen mochten. Von dem heil. Martyrer Polycarpo Arnoſds

Gect. J. lieſet man, daß er bey ſeiner Marter als ein Widder aus Abbid.
er erſtender Heerde genommen, und zum Brand-Opffer, das GOtt an— Thriſten

genehm war, dargeſtellet worden. Der auch vor ſeinem Todof- erus.

fentlich ſeinen HErrn alſo preiſete: Jch lobe dich uber alles, dich
preiſe ich, dich verherrliche ich, du groſſer GOTT, durch den

ewigen Hohenprieſter JEſum Chriſtum, deinen geliebten Sohn,
durch welchen dir zugleich mit ihm und dem Heil. Geiſt, ſey Ehre

von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen! Der theure Martyrer Ro- wia.
manus ward, nebſt anderer Marter, in ſeinem Geſichte ſo zerrif—
ſen, daß ihm der Mund aufgeſchnitten, und gleichſam viel Mau—

ler gemacht wurden. Daruber er denn dem Thrannen danckete—

daß er nunmehro gleichſam viel Mauler konte aufthun, und von
CHriſto reden. Zuvor habe ein Ausgang den Preiß eines ſo

groſſen Nahmens enge eingeſchloſſen gehabt, und ware zu dem
vielen Lobe GOttes zu klein geweſen: Nunmchro finde ſeine er—

habene Stimme viele Ausgange, und gebeviele Thone aus vie—

len Halſen von ſich; ſie ſpreche hier und da Chriſti und des Va
ters ewiges Lob aus. Ja, ſo viel Wunden er habe, ſo viel Mau
ler lobten den HErrn. Als einer Weibs-Perſon ihrem Sohne

Ibid. pag.ietzt das Haupt um des Chriſtlichen Neahmens willen ſolte abge- 5.

ſchlagen werden, fieng ſie an zu ſingen aus dem i6. Pſalm:
Der Tod deiner Heiligen iſt werth gehalten vor dem vt us.
HErrn. O Horr, diß iſt dein Knecht, deiner Nagd

C Sohn,
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ers Paſto-

Sohn, duhaſt ſeine Bande zerriſſen, dir will ich Danck

opffern.
Und dergleichen wunderſchone Exempel findet man in den

Marter-Hiſtorien viel, welche mitten in ihrer Marter mit einem
frolichem rühigen Hertzen Pſalmen und Lob-Geſange abgeſun
gen, und alſo noch mit ihrem letzten Seuffzer GOtt gedancket.
Es ſind aber ſolche heil. Wurckungen des freudigen Geiſtes nicht
nur bey denen erſten Chriſten in denen drey erſten Seculis wahrzu

nehmen geweſen, ſondern haben ſich auch in denen nachfolgenden
Seculis bey unterſchiedenen rechtglaubigen Seelen vermercken laſ

ſen. Von ſeinem ſterbenden Bruder Gerarco erzehlet der andach
tige Bernhardus, der im Seculo XII. gelebet, mit ſehr beweglichen

rale p.rz; Worten: Es iſt kein Zweiffel, du werdeſt zu denjenigen gelanget

Pſ. ias

ſeyn, die du mitten in deiner letzten Nacht zum Lobe auffoderteſt,
als du mit frolichem Geſichte und Munde in das Davidiſche Lied

mit aller Umſtehenden Verwunderung ausgebrochen: Lobet
ihr Himmel den HERRN, lobet ihn in der Hohe.

Jetzt, mein lieber Bruder, brach bey dir mitten in der Nacht der
Tag an, und die Nacht ward gleich dem hellen Tage erleuchtet.
Recht war die Nacht deine Erleuchtung in deiner Frolichkeit. Jch

ſelbſt bin zu dieſen Wunder erfordert worden, um den in ſeinem

Tode getroſten und den Tod verhonenden Menſchen mit anzu
ſchauen. Tod,wo iſt dein Sieg? Holle, wo iſt dein Stachel? Der
nunmehro kein Stachel ſondern eine Erfreuung zu nennen. Jetzt
ſtirbet der Menſch im ſingen, und im ſterben ſinget er. Ein
Menſch, ein ſundiger Menſch, gebraucht dich zur Freude, du
Mutter des Leides, gebrauchet dich zur Ehre, du Feind der Eh—
re, gebrauchet euch zum Eingang ins ewige Reich, ihr Hollen

Pforten, und dich, du Grube des Verderbens zur Erfindung
des Heils! Und geſchicht dir gar recht, weil du unbilligerWeiſe mit

groſſer Verwegenheit an dem unſchuldigen und gerechten Men

ſchen



in boſen Zeiten. J
ſchen Gewalt geubet! Dubiſt ertodtet, o Tod, und durchboh—
ret mit der Angel, die du unvorſichtig eingeſchlucket! Deßjeni—

gen nemlich, des die Stimme iſt in dem Propheten: Tod ich

will dir ein Gifft ſeyn, Holle ich will dir eine Peſtilentz
ſeyn! indem du durch deſſen Angel durchſtochen, muſt du mit—

ten durch dich hin denen ſelig verſtorbenen einen geraumen und
frolichen Durchgang zum Leben verſtatten. Vor dich, obloſſer
Schatten, entſetzet ſich Gerardus nicht. Gerardus gehet mitten
durch deinen Rachen nicht nur ſicher, ſondern auch frolich und
frolockend in das ewige Leben. Sogrund boſe die ietzige Zeiten
ſind: So finden ſich doch gleichwohl noch immer hier und da
dergleichen Exempel. Es iſt nicht lange, da von einem Superin-

tendenten zu Halberſtadt in denen Gazetten geſchrieben wurde:

Er ſey uber den ioo. Pſalm: Jauchzet GOT1 alle Land,
ſelig eingeſchlaffen. Mehrere Exempel anzufuhren wollen die
Grantzen, die dem Eingang einer Predigt geſetzt, nicht leiden;
Zumahlda die Hochadeliche Perſon, deren Gedachtniß-Predigt
wir ietzo halten, ſeibſt zum Exempeldienet; die auf gleiche Weiſe
ihren Abſchied von dieſer Welt genommen. Diejenigen,welche
um Dero Sterbe-Bette allſtets geweſen, bezeugen, daß Jhr
Sterbe-Bette mit allem Recht ein Lobethal konne genennet

werden. An nichts mehr, als an die Wohlthaten GOttes habe
SJEbey Jhrem Sterben gedacht, und deßwegen ein LobLied

nach dem andern angefangen zu ſingen, als: Sey Lob und
Ehr dem hochſten Gut ?c. Solt ich meinen GOTT

nicht ſingen 2c. Jch ſelber habe SJE des Tages vor Jhrem
feligen Abkeben in ſolchem Lob und Preiß angetroffen, daß mir

auch dabey die Worte des 1oo. Pſalms einfielen: Gehet zu ſeiyſioon.

nen Thoren ein mit Dancken ?c. und eben das dachte, was
obgedachter Berninardus von dem Tode ſeines Bruders Gerardi

C 2 ſchrei



Da' MaAGNIFICAT12 v W)ror
ſchreibet: Vor dich, o Tod, entſetzet ſich die Frau aus dem

Winckel nicht, SJEgehet mitten durch deinen Rachen nicht
nur ſicher, ſondern auch frolich und frolockend ins ewige Vater
Land. Gantz gewiß muſt du deinen Stachel an dieſer Sterben—
den verlohren haben. Owelch eine groſſe Gluckſeligkeit iſt dieſes:

Herbr.i, Den Raub ſeiner Guter, ſogar den Tod, mit Freuden
34. erdulden können! Das kan unmoglich iemand thun, er wiſſe

denn gewiß, daß er eine beſſere und bleibende Habe, ein

beſſeres und bleibendes Leben im Himmel habe. Als die
Stunde und Augenblick Jhres Abſcheidens vorhanden, und
man Jhre liebſten Kinder hieſſe weggehen, damit SJE von
deren Weinen nicht etwa verunruhiget werden mogte, nahm
SJedie Kinder bey der Hand, und ſagte: Bleibet hier, meine
Kinder, daß ihr bey Zeiten ſterben lernet. Zu Jhrer Fraulein

Schweſter aber ſprach SJE mit lachendem Munde: Meinet
nicht, daß mich ietzo in der Welt was betruben oder verunruhi
gen konne, da ich bereits in den Pforten des Himmels ſtehe! Dar

auf man nach Jhrem Befehl, das Lied: O Haupt voll Blut

und Wunden ec. geſungen; unter welchem SJE ſanffte ein
geſchlaffen, alſo, daß es auch niemand von denen Umſtehenden

gewahr worden.
So beweglich, mochte man wohl abermal mit obge—

dachtem Bernhardo ſagen, ſang Die, Die wir betrauren, wo
durch SJE, wie wir gerne geſtehen, unſer Leid in ein Lied ver
wandelt. Wie es denn wohl nicht ohne GOTTES ſonderbare
Fugung geſchehen, daß Dero ſelbſt erwehlter Leichen-Text ſich
nicht hat finden muſſen, ſondern die ietzt vorgeleſenen Worte aus

dem 34. Pſalm, Jch will den HERRN loben allezeit
welchen SJEtaglich mit ihren liebwertheſten Kindern ſoll gebe
tet haben, zum Grund dieſer ihrer wohlverdienten Gedachtniß

Predigt
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Predigt erwehlet worden; damit wir hierdurch Gelegenheit
bekommen mochten, von der raren Sache, von den Lob- und
DanckLiedern in boſen Zeiten zu reden, der Hochſel. Frauen

zu deſto mehrern Nachruhm, denen nachgelaſſenen Hochbe—

trubten zum Troſt, fürnehmlich aber GOttes Nahmen zu Eh

ren und ſeiner Gemeinde zur Erbauung. Zu welchem Ende wir
auch aus dem verleſenen Text, nach Anleitung des erſten Latei—

niſchen Worts, Magnificate, in der Furcht des HErrn betrach

ten wollen:

Sas MAGNIFICAT
in böſenZeiten.

O HERNR gedenck der boſen Zeit,

Darinn der Leibgeſangen leit,

Der Seele, die du haſt erloſt,
Der gib auch (anietzo durch dieſe Predigt)

reichlich deinen Troſt!

Amen!

GSp ſianatuun
gevyunvrullen

Ey dem Magnificat in boſen Zeiten haben wir

nfunfferley zu betrachten:
IL) Den Præcentorem, den Vorſanger,

denjenigen, der zur boſen Zeit anhebet das

Magnificat zu ſingen. Das iſt Savid, wie der Titul dieſes

Pſalms ausweiſet: Ein Pſalm Davids. Es iſt merckenswur

D dig,



2.Sam.
23, 1.2.

1. Sam.
21.

Pſ.onj.

1. Sam.
21, Il.

v.iz.
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dig, was von dieſem Zavid 2. Sam. 23. v. 1.2. ſtehet: Es

ſprach David, der Sohn Jſai, es ſprach der Mann,
der verſichert iſt von dem Meßia des GOttes Jacob,

lieblich mit Pſalmen Jſrael. Der Geiſt des HErrn
hat durch mich geredet, und ſeine Rede iſt durch meine

Zunge geſchehen. Da wird des Geiſtes GOttes gedacht,
durch deſſen Antrieb und Eingeben David ſeine Pſalmen gemacht
und geſungen. Jſt alſo der Heil. Geiſt der eigentliche Autor die
ſes Magnilicats, und David nur der Abſanger. Und diß geſcha
he zur Zeit, da er im Exllio, ini Eſend war, fur ſeinem Schwie
ger-Vater Saul flohe, unb zu Achis  dem Konige zu Gath, kam,

der auch Abimelech hieß, wie abermal aus dem Titul dieſes
Pſalms zu ſehen. Denen, die GOTTlieben, muß ja wohl al
les zum beſten dienen, auch das Elend, die Flucht vor ihren Fein

den. Sie werden dadurch zu GOTdà gejaget, und gedrungen,
GOCdzur Zeit ſolcher Noth deſto fleißiger anzuruffen; GOtt
bekommt dadurch Gelegenheit zu erretten; ſie bekommen dar
auf Gelegenheit, dieſen ihren Erretter zu preiſen. Ruffe mich

an in der Zeit der Noth, ſo willichdich erretten, ſo ſolt

dumich preiſen.
Als David horete, was die Gathiter von ihm redeten:

Das iſt der David, des Landes Konig, von dem ſie ſun
gen am Reigen, und ſprachen: Saulhat tauſend ge

ſchlagen, David aber zehntauſend, da verfiel er aus
groſſer Furcht in ein Delirium, er verſtellete ſeine Geberde
vor ihnen, und kollerte unter ihren Handen4
Es ſey nun diß geſchehen freywillig, oder durch GOttes ſonder—
bare Verhangniß: Gnug, David war hierdurch ſoglücklich daß
er den Handen der Gathiter entkam. Achis, der Konig zu Gath,

trieb
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trieb ihn, als einen Unſinnigen von ſich. War eine ſeltſame Eri. Sam.
rettung, welche gewiß nicht Davids Kollern, oder verſtellten Ge“

berden, ſondern der wunderbaren Hulffe GOttes zu zuſchreiben.
Wunderbar hilfft der Erretter; Jndem er die Glaubigen erhalt

und behutet, auch zu der Zeit, wenn ſie ſtraucheln, Gutes ihnen
thut, wenn ſie Boſes thun. Oder unendlichen Barmhertzigkrit

und Gedult GOttes! Das erkannte Davids Seele wohl; Dar—
um nahm er ſich, unter wehrenden Weggehen von Achis, dem
Konige zu Gath, vor, ſein Leb: Tage GOTT dafur zu loben:

Jch will den HERRN ioben allezet Das
Wort allezeit iſt merckenswurdig, womit David anzeiget, daß

J uer GOtt loben wolte, nicht nur zur guten Zeit, ſondern auch zur

boſen Zeit, nemlich im Exilio, im Elende, darinen er dazumahl
lebete.
IIL.) DasSingeChor  oder diejenigen, welche David

heiſt das Magnificat mitſingrn zur boſen Zeit, ſind die
Elenden. Daß die Elenden horen und fich freuen ſpricht er

in dem unmittelbar por unſermn. Text hergehenden Verſe. Diß

iſt ſouſt ein gemeiner Titul, der allen Menſchen zukonmt. Es iſt Eu.ao,

ein elend jammerlich Ding um aller Menſchen Leben?c.
Jnſonderheit ſind elende Leute hier auf Erden die ʒnadenKinder
GoOttes. Denn da andere Menſchen bey ihrem Jammer und

Elend Ruhe haben fur der Sunde, ſo muſſen die ChriſtenMen
ſchen noch taglich mit der Sunde, als dem Urſprung alles Elen—

des, ſtreiten; daruüber ſie offt dermaſſen mud und matt werden,
baß ſie ſeuffzen: Ach ich elender Menſch, wer wird mich vrem.n,

erloſen von dem Leibe dieſes Todes Hauptſachlich aber
ſind hier diejenigen gemeinet, welche ins Exilium, ins Elend
verigget werden, ihre Freundſchafft, Hauß und Güter mit dem
Rucken anſehen muſſen, wie David wiederfuhr. Die redet Da

D 2 vid



vid ſonderlich in unſerm Texte an, und will, daß ſie zu ſolcher
boſen Zeit nicht ſollen verzagen, ſondern an ſein Exempel geden

cken, und mit ihm preiſen den HErrn. Es iſt auch merckens
wurdig, daß das Ebraiſche Wort Anavim von einem ſolchen Ra-
dice herſtammet, der nicht nur heiſſet, elend feyn, oder elend ma

chen, ſondern auch ſanfftmuthig, demuthig machen; daher in
der Schrifft Elende, Sanfftmuthige, Demuthige offters
promiſcue geſetzet, und vor eines genommen werden. Muſſen

alſo durch das Wort Elende auch ſolche Perſonen mit verſtan
den werden, die nicht nur im Elend leben, ſondern auch durch das

Elend fein geſchmeidig, ſanfftmuthig, und demuthig gemacht, oder
doch in dieſen HauptTugenden, dadurch geubet worden; die ſol

len ja nicht vergeſſen zu preiſen den HErrn. Jſteine ſchwere

Lection: Jn ſeinem Elende ſich nicht nur freuen, (wie im vorher
gehenden David geſagt: Daß die Elenden horen und ſich

freuen) ſondern auch den HErrn preiſen. und gleichwohl
muntert hier der Geiſt GOttes ſelber durch David alle Elende
hierzu auf. Er will alſo es nicht gnug ſeyn laſſen, daß man in ſei
nem Elende ſtreite wieder die ungedultigen Gedancken und Luſte:

Sondern man ſoll auch ausErkenntniß des guten gnadigen Wil
lens GOttes damit zufrieden ſeyn, und nicht anders es verlan
gen, als wie es GOTTſchicket; ja ſuchen dahin zu kommen, daß

man mitFreuden und hertzlicher Ganckſagung zukzOtt
ſein Elend ausſtehe, und alſo um des Elends willen das Magni-
ficat ja nicht weglege, ſondern immerfort ſinge und zwar dem

HERRNau Ehren. Preiſet mit mir den HERRN.
Jn welchem letztern Worte uns gezeiget wird

III.) Der HERR, dem zu Ehren das Magni.
ficat auch in boſen Zeiten von Elenden ſoll abgeſungen

werden,
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werden, dadurch inſonderheit, nach unſerm andern Glaubens—

Articul, zu verſtehen FEſus CHriſtus, GOttes Sohn, der
eigentlich unſer HERRiſt- weil er uns verdammte und verlohr
ne Menſchen erloſet, erworben, gewonnenvon Sunden
Das hat ſeinen Grund in dieſen zwehen Haupt-Spruchen:
Wiewohles ſind, die Gotter genennet werden, es ſeyn Corg.

im Himmeloder auf Erden ſintemales ſind viel Got-
ter und viel Herren, ſo haben wir doch nur einen GOtt,
den Vater, von welchem alle Zinge ſind, und wir

in ihm, und einen HErrn JEſum Khriſt, durch wel—
chen alle Dinge ſind, und wir durch ihn. Und Romn4,

7.8. Unſer keiner lebt ihm ſelber, unſer keiner ſtirbt?n.u

ihm ſelber. Leben wir, ſo leben wir dem HERRNjſſter—
ben wir, ſo ſterben wir dem HERRy, darum wir

leben oder ſterben, ſo ſind wir des .OERRN. Je—
doch ſind die erſte und die dritte Perſon in der Gottheit davon
nicht auszuſchlieſen. Der Bäter iſt hERR, der Sohn

iſt HERR/ der Heilige Geiſt iſ HERR. Undd
ſind doch nicht dren HERREN, ſonder es iſt ein
HERR. Dernn pkltichwie wir muſſen nach Chriſt—

licher Wahrheit eine iegliche Perſon fur ſich GOTT
und HERRN bekennen: Alſo konnen wir im Chriſt—
lichen Glauben nicht drey Gotter, oder drey HErren

nennenec. Hore Jſrael, der HERR unſer GOTTeBwoſ.
iſt zin einiger HERR; der der Elenden nicht vergiſt, ſon 6,4.

dern ihr Verlangen horet, der ſich aufmachet, wenn die Elen-ſior..

den verſtoret werden, der die Elenden leitet und ſeine Wege ſie Pſin.

ir; E lehret,
9
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—dd—3ſ, lehret, ſie labet, ſie errettet, ihnen zum Rechte hilfft, ihre Sa
„z. che ausfuhret, ſie aufrichtet, in ſumma herrlich dem Elenden

Pruzonzhilfft. Deß bin ich Zeuge, will David ſagen: Wenn dem.

3t Wort, o GOTT, nicht ware mein Troſt geweſen,
pſss. ſo ware ich vergangen in meinem Elende. Jch freue
Pſos,. mich deßwegen, und bin frolich uber deiner Gute,

daß du mein Elend anſieheſt, und erkenneſt meine

pſraen Seele in der Noth. Ach! daß es alle Elenden ſehen
mochten, ſich mit mir freuen und ſeinen Nahmen
ruhmen. Das alles will David in den kurtzen Worten ſagen:

Preiſet, ihr Elenden, mit mir den HErrn.

Wer dieſe Worte nicht nur verſtehen, ſondern auch dem
David nachſingen will, der muß alſo, wie David, im Stande
der Gnaden ſtehen, ein rechtes Erkenntniß von GOrT

haben, von deſſen Allmacht, Gute, Barmhertzigkeit,
Wahrheit, Gerechtigkeit, Wercken, Worten, Ehre
und und Ruhm. Er muß GOttes Allmacht, Gute, Barm—
hertzigkeit,-—2 e anſich wahrgenommen und erfahren
haben; er muß nichts vor ohngefehr anſehen, ſondern alles
gottlicher Regierung zuſchreiben; muß wiſſen und glauben,
daß GOttes Hertz ſich dahin lencke, ivo das groſte Elend iſt,

eben als wie das Zunglein an der Wage dahin ſich wendet, wo
die ſchwerſte Laſt lieget; er muß daruber Freude in ſeinem Hertzen

haben, weil eher nicht der Mund das Preiſet mit mir den
HERRN, anſtimmen wird, biß das Hertz ſich freuet im
HERRN. So bald dorten Zacharias des Heil. Geiſtes voll

ward, ſo bald weiſſagete er, und ſprach: Gelobet ſey der

uens HERR.
IV. Die
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IV. DieSingArt, wie und aufwas Weiſe auch

in boſenZeiten das Magikicat von denen ElendenEOtt
zu Ehren pfleget abgeſungen zu werden, iſt zu erkennen in

den Worten: Preiſen, erhohen ſeinen Nahmen mitem—
ander. Das Wort, Preiſen, heiſt in der Grund-Eprache
eigentlich grohmachen. Nun iſt GOLT der Allergroſte,
der von uns Elenden anders nicht kan groß gemacht werden, als

dureh preiſen; Wenn wir ſeine Groſſe vor uns allein, oder ge—

gen andere ruhmen und preiſen. Wie David ſelbſten ſich alſo er

kiart: Magnificabo ipſum concelebratione, Iſæaz.
Ich will den Nahmen loben (oder großmachen) mit einem
Lied. Wie es aber uns ſelber nicht gefallen wurde, wenn uns

iemand mit dem Munde lobte, und es doch nicht von Hertzen

meinte, darzu vieles uns zuwieder thate, dadurch unſere Ehre

geſchandet wurde: Alſo konte dergleichen preiſen deſto

weniger GOTJT gefallen. Darum wird hier ein hertzliches
thatiges Preiſen erfodert, daß man WOTLT den
HERRN, den man mit dem Munde lobet und preiſet, auch
im Hertzen hochgchte, undalles, was man thut, in der heil.
Ahſicht thue. daß GOTT dadurch gepreiſet werde, nach bauli

Ermahnung: Jhreſſet oder trincket, oder was ihr thut  eoro,
ſo thut es alles zu GOttes Ehre. Jnſonderheit ſpricht
Petrus von denen, die ein Amt haben: So iemand ein Amt ena
hat, daß ers thue, als aus dem Vermdaen, daß GOtt

darreichet, auf daß in allen Dingen GOtt gepreiſet

werde durch JEſum KHriſt. Aus dem Hertzen, aus
hertzlich Hoch cht ß iſd  dlech Preiß daer a ung mu ao er munnne eHERRNyherflieſſen, und mit der Thad bewieſen werden. Gleiche

C 2 Bewand—
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Bewandniß hat es mit dem Erhohen ſeines Nahmens.

GOCTES Nahnme iſt der allerhochſte RNahme, und kan
von uns elenden Menſchen hoher nicht gemacht werden, als er an

ſich ſelbſt iſt. Wenn wir aber alles dasjenige, was von GOtt
geſagt wird, ſein Weſen, ſeine Majeſtat und Herrlichkeit, ſei
ne Gute, ſeine Allmacht, ſeine Wercke und Wohlthaten, ſeine
Ehre und Ruhmc. im Hertzen hochachten, vor uns ſelbſten,
oder bey andern ehrerbietig davon reden, rühmen und preiſen,
alle Ehre, die uns gegeben witd, GOCT geben: So heiſtdas,

GOttes Nahmen erhohen. Wie hingegen wir GOttes
Nahmen verkleinern, wenn wir uns etwas zuſchreiben, das
GOTCdTzukommt, und dadurch unſere Ehre ſuchen. Denn ſo
viel hier das eine Theilerhoben wird, ſo viel wird das andere nie
dergedruckt; dasletztere ſollen wir unſerm Nahmen, das erſte
re GOttes Nahmen thun. Unſer Nahme ſoll gering, GOttes
Nahme aber allezeit hochgeachtet ſeyn in unſerm Hertzen und
Munde. Thut unsGOtt was Gutes,ſo ſollen wir ſeine Gute, ſeine
Gnade undBarmhertzigkeit preiſen, und durch ſolchen Preiß erho
hen. Laſt er undwas Boſes wiederfahren,ſollen wir ſeine Gerech

tigkeit und Wahrheit preiſen, und durch ſolchen Preiß erhohen.

Ja alles was GOttthut, ſollenwir fur recht, loblich und herr
lich halten. Daß dieſemnach freylich auch die Elenden zur Zeit
ihres Elendes das Magznificat nicht bey Seite durffen legen, ſie

ſollen und muſſen auch zur boſen Zeit, GOttes Gerechtigkeit,

Weißheit, Wahrheit, Gute, Gedult, Langmuthrc. an ſich er
kennen, was GOttanihnenthut, fur recht, loblich und herrlich
halten, mit aller Ehrerbietigkeit ſo wohl vor ſich als gegen andere

davonreden, ſein Werckruhmen und nichts mehr wunſchen, als

daß nur ſeine Ehre dadurch befordert, und dergeſtalt ſein Nah

me erhohet werden moge. Das, will David, ſollen alle

Elende mit einander thun. Niemand ſoll hiervon ſich aus
ſchlieſſen
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ſchluſſen, niemand hierinnen nachlaßig oder ſaumig ſich erweiſen,

Hertz und Mund ſollen ſie zuſammen ſetzen, und einmuüthiglich

GOttes Nahmen erhohen; wie ein Sing-Chor mit einander
ſinget und keine ſtummen Perſonen unter ſich leidet. Das will

David anzeigen durchs Wort: Mit einander: Laſſet uns
mit einander ſeinen Nahmen erhohen. Das will auch
Paulus, Hebr. io,24.25. Laſſet uns unter einander ſelbſt

wahrnehmen, mit Reitzen zur Liebe und guten Wer—Sebr«
24. a5.cken, und nicht verlaſſen unſere Verſammlung, wie

etliche pflegen, ſondern unter einander ermahnen. Das
ſtehet nicht in unſerer Willkuhr, ob wirs thun wollen oder nicht:

Es gebeut ſolches der GeiſtOttes gar ernſtlich Epheſz.18. 19.20.

Werdet voll Geiſtes, und redet unter einander vonl eeheſ-
Pſalmen und LobGeſangen; und geiſtlichen Liedern, s0.
ſinget und ſpielet dem HERRN in euerm Hertzen,

und ſaget Dantkh allezeit fur allss GOTT und dem
Vater in dem Nahmen unſers HERRN JOEſu
Chriſti. lnb Coloſſo. Lehret und vermahnet euch
ſelhſt mit Pfalmen und LobEzeſungen, und geiſtlichenttz

lieblichen Liedern, und ſinget dern HERRNincurem
Hertzen. Nict ohne iſts daß auch das einſeitige Lob GOtt
wohlgefallet. Wie wohlgefiel es ihm, daß David vor ein ieq: Eir.a

liches Werck ihm danckete init einem ſchonen Liede. Noch weit
gefalliger aber muß es GOtt ſehn  weun viele mit einander ihn zu

preiſen, und ſeinen Nahüien zu erhohen ſich vornehmen; Wenn
Obrigkeit zu ihren Unterthanen  Prediger zu ihren Zuhorern,
Etern zu ihren Kindern, Hetren cund Frauen zu ihrem

Geſinde ſagen: Laſſet uns mit einnnder ſeinen Nahmen ſunn.
erhohen. Siehe wie fein und lieblich iſts, daß Bruder

ein
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eintrachtig bey einander wohnen. Wie viel ſeiner, wie
viel lieblicher muß das ſeyn, wenn ihre Einigkeit auf GOttes
Ehre ſonderlich abgezielet iſt; Wenn ſie mit einander eins wer
den, GOTT mit einander zu preiſen, EOttes Nahmen mit einan
der zu erhohen. Oder GOTT wohlgefalligen, geſegneten Ei

nigkeit! Da, daſelbſt verheiſſet der HERR Segen und
Leben immer und ewiglich. Ja, das iſt eben ein Anfang
und ſuſſer Vorſchmack des ſeligen ewigen Lebens, da wir recht

mit einander ſeinen Nahmen werden erhohen, da eines dem an

9 dern wird zuruffen, und ſagen: Heilig, Heilig, Heilig, iſt
etsn. GO2T2 der HERRgebaoth, alle Lande ſind ſei—

ner Ehre voll. Alle Creatur horet Johannes ſagen zu
offnd  dem der auf dem Stuhlſaß, und zu dem Lamm: Lob
Zun und Ehre und Preiß und Gewalt von Ewigkeit zu

Ewigkeit. Diß hat ſeinen furtrefflichen Nutzen ſchon hier in
dieſem Leben; welches eben zu ſolchem einmuthigen Preiſen und
Erhohen des Nahmens GOttes uns antreiben ſoll. Davon die

letzten Worte unſers Texts handeln: Da ich den HERRN
ſuchte, antwortete er mir, underrettete mich aus aller

meiner Furcht. Daraus zu erkennen

V.) Der Nutz und Antrieb zu ſolchem Magificat

in boſen Zeiten. GOCT verbirget ſich offt im Elende; und
das macht alsdenn das Elend groß und unertraglich, wenn
man nirgends Hulffe ſiehet, auch GOCdſelbſten ſich nicht ſehen

und horen laſt. Daruber gerath der Menſch in groſſe Angſt und
Betrubniß. Das muſte David erfahren. O wie ſeuffzet die

ſer Heilige daruüber: HERR, wio lange wilt du mein ſo
Pſnna. gar vergeſſen? Wie lange verbirgeſt du dein Antlitz

vor

c

S—
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vor mir? Wie lange ſoll ich ſorgen in meiner Seele, und
mich angſten in meinem Hertzen taglich? Wird denn
der HERR ewiglich verſtoſſen, und keine Gnade ?ſern.
mehr erzeigen? Jſts denn gantz und gar aus mit ſeiner

Gute, und hat die Verheiſſung ein Ende? Hat denn
GO.Z vergeſſen gnadig zu ſeyn, und ſeine Barm—
hertzigkeit vor Zorn verſchloſſen? Als er aber nicht
abließ auch in ſeinem Elende GOT zu preiſen, und deſſen Nah
men zu erhohen; So giengs ihm, wie einem treuen Untertha
nen, der allezeit wohlſpricht von ſeiner Herrſchafft, dieſelbe ruh—

met undpreiſet, nicht nur in ihrer Gegenwart, ſondern auch in
ihrer Abweſenheit. Ein ſolcher treuer Unterthan findet freylich

immer eher und mehr Gehor bey ſeiner Herrſchafft als ein ande

rer, wenn er bey derſelben was zu ſuchen. Diß Gluck hatte
David bey GOCT. Schiene es gleich ie zuweilen, als wenn

GOTDT des Davids vergeſſen; Gleichwohl aber, wenn David
den HERd ernſilich ſuchte, ſo ließ der HERR ſich von ihm
finden, ja das ſinden, was er ſuchte, nehmlich gnadige Ant—

wort und Errettung aus aller ſciner Furcht. Nicht nur
aus der Furcht, die jhm zu Gath uberfiel uber den Worten der

Gathiter: Das iſt David ſondern auch aus aller
ſeiner andern Furcht, die er Zeit ſeines Lebens in ſeinem Hertzen

gehabt. Diß ſein Ejempel ſtellet er hier allen Elenden vor Au—
gen, und ſuchet dieſelben alleſamt hierdurch dazu anzutreiben,

worzu er in vorhergehenden Worten ſie ermuntert, nehmlich
zum Preiſe des OHERRN und Erhohung ſeines Nahmens.
Verzaget nicht, will er ſagen laſtdie Stimme nicht fallen, wenn
GOddſich verbirget und nicht mehr zu ſehen iſt! O wie offt iſt

mir das wiederfahren! Wie offt hat ſich GOTd dermaſſen
heimlich vor mir verborgen, dan ich ihn habe muſſen lange ſuchen!

Fz 2 Doch
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doch wenn ich das gethan, und ihn mit Ernſt geſucht, habe ich
allezeit gnadige Antwort und Errettung erhalten. Thut des
gleichen, ſo werdet ihr gleichen Nutzen, gleiche Antwort und Er—

rettung finden. Merckens wurdig ſind dieſe drey Worte, wel

che hier beyſammen ſtehen, ſuchen, antworten, erretten.
Das Gebet ſuchet GOtt: Auf ſolch Suchen antwortet GOtt:
Solche Antwort iſt zu erkennen aus dem Erretten GOTTTS.
Dabey merckeſt du, daß duden HErrn, den du geſuchet,
funden haſt, und daß er bey dir iſt, jain dir, wie S. Jo—
hannes ſaget: Der in unsiſt, iſt groſſer, denn der in der

Welt iſt. Wenn GOtt das Hertzgetroſtet hat, ſo hat
er uns geantwortet, und ſo haben wir ihn funden, ſpricht

der ſelige Arnd in ſeinen PſalterPredigten uber dieſe Worte.

X gß hieher haben wir bettachtet das Nlagnificat in bd
59 ſen Zeiten, deſſen Præcentor oder Vorſanger war

David, der Exulante; das SingsChor, alle Elende, der
HERN ddem zu hren esabgeſunginwurdexzOTT,
die SingArt beſtund in Preiſen und Erhdhen des Nah—

mens GOttes mit einander, der Nutzen und Antrieb
war, die gnadigt Antwort und Errettung aus aller

Furcht.
Die Gelegenheit zu ſolchen Betrachtungen hat uns gegeben

die Hochſelige Frau aus dem Windkel, als von welcher wir

in dem Eingang dieſer Predigt vernommen, daß SJEzur boſen
Zeit, zurZeit Jhres letzten Elends und Abſchieds von der Welt ein
LobLied nach dem andern abgeſungen. Mit allem Fleiß, nenne

ich
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—AIA—— E—ich das Abſcheiden von der Welt, das Sterben, eine boöſe Zeit.

Nennet Salomon das Alter eine boſe Zeit; wie vielmehr iſt das Pred.a.
Sterben alſo zu nennen! Omne malum dixeris, mortem ſi dixeris.
Du wirſt mit einem Wort alles ubel nennen, wenn du den Tod

nennen wirſt; da alles Ubel in ein Centrum zuſammen laufft,

Leibes-Ubel, Seelen-Ubel, Habe-Gut- und Ehren-Ubel. Und
zu ſolcher boſen Zeit ſtimmte ja dieſe Hochſelige das Magnificat

an, preifete den HERRN, underhohete den Nahmen des
HErrn. Sie munterte dazu auf alle andere Elende, ſonderlich

diejenigen, welche um Dero Sterbe-Bette da ſtunden, und Jhr
Elend mit vielen Thranen beweineten, auch dieſe ſolten mit Jhr

preiſen den HERRN. Sie erkannte zwar wohl mit erge
benſten Danck die Treue Jhres Herrn Gemahls, den Gehorſam

Jhrer liebſten Kinder, die ſonderbare Liebe Jhrer Sorgund Lie

besvollen Fraulein Schweſter; Alles Gute, was SJE hier
auf Erden von andern Menſchen genoſſen, erkannte SJE mit
Danck:GoOtt der HErr aber gieng uber alles. Den erkennte SJE
als das hochſte weſentliche Gut, als den Urſprung und die Quvel—
le alles Guten; deſſen Direction ſchriebe SJEalles zu, was
Jhr Boſes begegnete; uber deſſen Gerechtigkeit, Allmacht, Weiß
heit, Gute, Gnade, Barmhertzigkeit, Gedult und Langmuth freue—

te SJEſich in Jhrem Hertzen gantz inniglichz Alles, was GOtt
an Jhr und den Jhrigen gethan und noch thate, hielte SJEfur
recht, loblich und herrlich, redete mit aller Ehrerbietigkeit davon,
und wunſchte nichts mehr, als daß nur dadurch der HERRge
preiſet und deſſen Nahmen erhohet werden mochte! Zu ſolchem

Preiß GOTTEs dunckete SJE ſich alleine viel zu wenig,
wenn SJ gleich alle Kraffte der Seelen, alle Glieder des Lei
bes hierzu anwenden wolte. Darum war dieß Jhr hertzlich Ver
langen, daß alle Umſtehende mit Jhr einmuthiglich mochten prei
ſen den HERRN; Alle andere Menſchen in der Welt, alle Engel

G im
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rrcheerim Himmel, alles was Odem hatte, ſoltemit Jhr loben den

HERRN. Dasvon SJE auch den Nutzen gehabt, den
David von ſeinem Magnificat zur boſen Zeit hatte, nemlich gna
dige Antwort und Errettung aus aller Jhrer Furcht. Denn da
SJeEden HErrn zu ſolcher boſen Zeit durch ſolchen Preiß und in
niglich Seuffzen alſo hertzlich ſuchte, ſo ließ er ſich gnadig finden,
Jhr Lob und Preiß alſo wohl ſich gefallen, daß er auch ein heilig

Geſprach mit Jhrer Seele hielt, und antwortete auf alles, was
Jhr Hertz und Mund von ſeiner Gute begehrete; Jnſonderheit,
daß SJE nach Jhrem hertzlichen Wunſch in den Liebes-Armen
Jhrer geliebteſten Fraulein Schweſter ſolte einſchlaffen, auch Jhr

entſeelter Leib derjenigen beygeleget werden, unter deren Hertzen

GSie beyde gelegen. Er errettete SJE darneben aus aller

Jhrer Furcht. Die Todes-Furcht, welche ſonſt naturlicher
Weiſe in iedes Menſchen Hertzen ſich findet, vertriebe GOTT,
und machte SJEgetroſt und freudig zu Jhrem Abſchied aus der
Welt; Andere Furcht und Warten derer Dinge, die da kommen
ſollen auf Erden, dafur vieler Hertzen verſchmachten, war auch

nicht bey Jhr warhzunehmen. SgJe gieng frolich und fro
lockende aus der Welt, unter hertzlichen Preiß und Erhohung des

Nahmens des HERRN.
Das ſoll billich denen allerſeits. Hohen Leid-Tragenden

ein Antrieb ſeyn, nicht nur ihr Leid zu maßigen, ſondern auch

gar in ein Lobe-Lied zu verwandeln. Jch weiß wohl, es wer
de ſolches Denenſelben ſo ungereimt vorkommen, als ehedeſſen
dem Volcke GOttes, da in ihrer Gefangenſchafft zu Babel, die

Babylonier ſie hieſſen frolich ſeyn in ihrem Weinen und Heulen.
Sie werden bey ſich dencken und ſagen: An den Waſſern der
Trubſal ſitzen wir hier, und weinen, wenn wir an unfer betrub

Klagl., tes Zion gedencken. Unſere Harffen hangen an den Weiden;
Unſer Reigen iſt in WehKlagen verkehret; Unſere Hochzeitund

Geburths—



Geburths-Freude iſt verwandelt in Sterbe-Klage: Das eine
beklaget ſeine treue holdſelige Gemahlin und emſige Hauß-Wir——
thin; Das andere beklaget ſeine gottſelige, ſorgfaltige Mutter

und brunſtige Vorbitterin; Das dritte beklaget ſeine fromme
Liebes-volle Schweſter und auserwehlte Freundin; Das vierte
beklaget ſeine gnadige Frau und milde Gutthaterin; Die gantze

aus dem Winckeliſche und Gladebeckiſche Hochherrl.
FAMILIE beklaget eine weggenommene Crone von ihren Hau—

ptern; Das gantze weibliche Geſchlecht beklaget den Spiegel
alles weiblichen Wohlverhaltens, das Muſter aller GOtt und
Menſchen wohlgefalligen Tugenden: Und gleichwohl heiſſet der

Geiſt GOttes uns das Magnificat ſingen, den HERRN prei
ſen, und ſeinen Nahmen erhohen. Wie ſollen wir des OERRN
Lied ſingen in fremden Lande! in ſolchem Elend! zu ſolcher
Trauer-Zeit! Allein wie man das ſturmiſche Aprilen-Wetter

ſich nicht abhalten lat von dancket dem HERRN; Wie
ein wahrer Chriſt auch in dem ſchwerſten Ungewitter einen
Pſalm lieſet und ſinget: Alſo werden SJE allerſeits
Hochbetrubte LeidTragende, anietzo bey dieſem ſturmi—
ſchen Aprilen-Wetter, bey dem ſchweren Ungewitter, ſo uber

Dero HochAdel. Hauß gekommen, dergleichen thun. SJE
werden als wohlerleuchtete Chriſtliche fromme Seelen dieſe plotz.
liche Veranderung des Glucks und Unglucks, der Freude und

des Leids, nicht anders annehmen, als von GOTT, und mit

Hiob ſagen: Haben wir ſo viel Gutes empfangen von
GO2d, und ſolten das Boſe nicht auch annehmen? Vivb.

10.

Der HERRhat die Hochſelige Frau uns gegeben; der
HERRhat SJE wieder von uns zu ſichgenommen,
und Jhr laſſen finden, was SJEbehy ſeiner Gute geſuchet, ana
dige Antwort und Errettung aus aller ihrer Furcht; Der Nah

medes HERNN ſeh dafur gelobet!
Und
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Und das iſteben, was die Hochſelige von Jhnen und uns

allen nach Dero erklarten Leichen-Teyte begehret. Jhre letzte

Bitte iſt: Wir ſollen mit Jhr preiſen den HErrn, und mit
einander ſeinen Namen erhohen. Dieſe Jhre letzte Bitte kan

Jhr keines unter uns abſchlagen; weil GOtt der Heilige Geiſt
ſelber dieſes von uns fodert. Wir haben ja gehoret, daß der
Heilige Geiſt nicht nur Autor dieſer Worte, und den heiligen Da
vid ſelber darzu angetrieben, ſondern auch durch Paulum uns

Erhano. ausdrucklich heiſſet GOtt dancken allezeit, ſo wohl in guter

als boſer Zeit. Wir konten alſo nicht Leute nach GOttes Her
tzen und Willen ſeyn, wie David, wenn wir dieſem Gottlichen
Befehl nicht nachlebten. Wir wurden erfunden werden als Leu

Yſusno. te, die anders redten, und anders glaubten. Jch glaube, dar—

umrede ich, wie in andern Stucken, alſo auch im Lobe GOt—

tes zur boſen Zeit. Glauben wir: Es komme beydes von
GOTJT, Gluck und Ungluck, Leben und Tod; beydes muſſe
denen, die GOtt lieben, zum beſten dienen; GOtt konne es nicht
boſe meinen, ſolt es gleich boſe ſcheinen, GOtt konne es nicht boſe

meinen; Er ſuche nichts, als ſeines Nahmens Erhohung und un

ſere Seligkeit: Glauben.wir dieſes; Ey ſo muſſen wir noth
wendig auch alſo reden, und GOttes Nahme, GOttes Gute,
Gedult, Langmuth, Weißheit, Gerechtigkeit?ec. mitten in der bo—

ſen Zeit preiſen. Die boſe Zeit ſelber erfodert ſolches von uns.
Jſts nicht ſo, wir haben den Geiſt GOttes nie nothiger, als zur
boſen Zeit? Deſſen aber werden wir voll, wenn wir unter einan
der reden von Pſalmen und LobGeſangen und geiſtlichen Lie

Eph.g io. dern. Wenn haben wir GOttes Heil nothiger als zur böſenZeit?

GoOtt aber will nur denen ſein Heil zeigen, die ihm Danck opffern.

Plpojnz Wer Dantck opffert, der preiſet mich, und dasiſt der
Wes, daß ich ihm zeige das Heil GOttes. Kein Geſana

iſt
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S IIIDdDä—iſt unſern Ohren lieblicher, als der Geſang der Nachtigallen, wenn
ſie in einer DornHecke bey ſtockfinſterer Nacht ſich horen laſſet.
Jch bin der Meinung: daß diß auch das lauterſte und alleran—
genehmnſte Lob-Lied ſey, welches zur boſen Zeit GOtt zu Ehren

angeſtmimet wird.
Jſt demnach leicht zu gedencken: was ſchlechte Chriſten

das ſeyn muſſen, welche nicht einmahl zur guten Zeit GOTT
preiſen und ſeinen Nahmen erhohen; da wir ſolches verbunden

auch zur boſen Zeit zu thun. Noch ſchlimmer muſſen die ſeyn,
welche gar eine Sau ins Magnificat machen, viel Redens von
GOttes Nahmen machen, und doch mit ihren Thaten, Wercken
und Leben denſelben entheiligen. Am ſchlimſten, welche gar in
der Noth GOtt und ihrem Konige fluchen. Deren Præcentor gſger.
iſt nicht David, ſondern Davids und aller Glaubigen Spotter,
der Teuffel, der abgeſagte Feind des Lobes GOttes, welcher der
Menſchen Sinne verblendet, daß ſie nicht ſchen, das Wort von 2.Cor.4,
ihren Hertzen raubet, daß ſie nicht glaäuben und ſelig werden; zue.gen.10.

Hingegen ihr Hertz mit Geitz und Zeitlichen verſtocket, zu keinen
geiſtlichen Gedancken, zu keiner geiſtlichen Freude ſie kommenlaſt,

und dergeſtalt hindert das Preiſen des HErrn. Ja, wenn
der Geiſt GOTTEs einen David erwecket zu preiſen den
HERRR, zu erhohen den Nahmen des HERNN: So dDan——
erwecket dieſer boſe Geiſt hingegen einen Belſazer unterm Ge
ſoff, zu loben die guldenen, ſilbernen, ehernen, eiſernen, hol—
tzernen und ſteinernen Gotzen, und alſo zu verkleinern, zu ver—

leumden, zu laſtern den Nahmen des OBERRN. Darum er
uaJ itevn heiſſet Aub.a- Calunmiatorgiti Verleumder, deſſen
Haupt-Werck iſt, das Lob GOttes zu verhindern, GOtt bey
uns Menſchen und uns Menſchen bey GOtt zu verleumden, zu
verkleinern und zu laſtern. Alle Menſchen, die dergleichen thun,

gehoren alſo in das SingeChor des Teuffels; an ihren Stim
men ſind ſie zu erkennen. Der Jammer ſolcher Leute, kan nicht

gnugſam ausgeredet und beklagt werden; denn fie verſaumen

H das



IIII) gedas allerbeſte ihres Lebens, das Lob GOttes, darzu doch die
vernunfftige Creatur der Menſch von GOtt erſchaffen iſt. Sie
machen ſich gantz vergebliche Hoffnung zum ewigen Leben, als
welches nichts anders iſt, als ein ewiges Loben: Das wollen
aber ſolche Leute nichtthun; was waren ſie denn im ewigen Le
ben nutze? Kurtz: Sie machen ſich unwurdig des ſeligen Nu—
tzens, welchen die haben, die da preiſen den CRRNund ſeinen
Nahmen erhohen, ſo wohlzur guten als boſen Zeit, nehmlich
der gnadigen Antwort des HERRN, und Errettung
aus aller ihrer Furcht. Sterben ſie in ſolchen Zuſtand, ſo
verbleiben ſie ewig Laſterer des OHERRN., Vetleumder des Nah

mens des HERRN; werden alſo ewig das an ſich wahr befin
den muſſen, was ſie ietzo nicht glauben wollen: Welcher ſeinem

zBoſ. GOTT fluchet, der ſoll ſeine Sunde tragen, welcher
n. des HErrn Rahmen laſtert, der ſoll des Todes ſterben,

nicht des zeitlichen allein, ſondern gar des ewigen Todes. Die

Laſterer werden das Reich GOttes nicht ererben, ſon—
Zrd dern ihr Theil wird ſeyn in dem Pfuhl, der mit Feuer

und Schweffelbrennet, welches iſt der andere Tod.
Ach ſo hute ſich doch iedwedes, dem ſeine Seligkeit lieb

iſt vor Unterlaſſung des Magnificats, der Erhohung des

Nahmens des HERRN; Noch vielmehr aber vor der kaſte
rung und Verkleinerung des Nahmens des OERRN. Wenn
ſein Gewiſſen bey Anhorung, (bey Leſung) deſſen ſaget, daß er
ſolches zeithero nicht in acht genommen, der thue Buſſe, trete
augenblicklich ab vom Chore des Teuffels, begebe ſich darge

gen ins Chor des Heil. Geiſtes, und lerne darinnen das Magni-
ficat ſingen nicht nur in guten ſondern auch in boſen Zeiten. Wahr

iſts, es iſt ein ſchwerer Geſang; er muß aber nicht unmoglich
ſeyn zulernen. David war auch ein Menſch gleich wie wir:

Die
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Die Hochſeligeßrauaus dem Winckel war auch ein Menſch

gleich wie wir: Haben dieſe durch die Gnade GOTTES es ſo
weit bringen konnen, daß ſie ſo wohlzur guten als boſen Zeit ge
preiſet den  ERRN. Warunm ſolten wir ſolches nicht auch
durch GOTTES Gnade erlernen konnen, wenn wir nur mit
ſolchem Ernſt darnach trachteten, wie dieſe gethan haben.

GOT11 halt iedermann fur den Glauben. Es komt Aboſt. G.
nur darauf an, daß iedweder den Glauben, den GOTTſelber
furhalt, gebuhrende annehme, in dem Glauben ſich ube, abſon

derlich in dem HauptArticul des Glaubens von GOTT dem
HERRN und von deſſen Nahmen, d. i. von deſſen Majeſtat,—
Herrlichkeit, Gute, Allmacht, Wercke, Worte, Ehre und
Ruhm. Wir muſſen ſolches nicht nur um uns, ſondern in uns

ſuchen, in und an uns muſſen wir erkennen GOTTES Herrlich

keit GOTTES Gute, GOJTEsS Allmacht u.ſf. Wie
gut und wohl GOCJ gegen uns geſinnet: Wie wohl
ers auch zur boſen Zeit mit uns meyne! Wie theuer er in ſei—
nem Worte uns diß verſichert! Wie offte wir ſolches ſchon erfah
ren! inSumma: Wir muſſen in dem Stande uns befinden, dar
innen David ſich befand, im Stande der Gnaden, und beſtan
dig getrieben werden vom Heil. Geiſt. Wir muſſen aber auch

deſſen Trieb genau in acht nehmen, demſelben folgen, undohne

Unterlaß darum ſeuffzen, und ſagen: HERR, thue meiNin.
ne Lippen auf, daß mein Nund deinen Ruhm ver—
kundige.

Thut auf meinen Nund zum Lobedein,
Bereite das Hertzzur Andacht fein,

Den Glauben mehr, ſtarckden Verſtand,

Daß uns dein Nahm werd wohlbekannt.

H 2 Konnen



J

32 Das Mas6niricar
a e

Konnen wir bey aller angewendeten Muhe nicht alle ſo
weit es bringen wie David und unſere Hochſelige Frau aus

dem Winckel: Getroſt! GOTdJ ſelber macht in ſeinem
zB. Noſ. Wort einen Unterſchied zwiſchen dem Opffer der Reichen und
14, 1o. il.

Pſ.gi.

Pſ.65,1.
Scriv.
Seel.S.
F. lil. p.
1380.

Jer.29,
13. 4.

Armen. Wenn nicht alle, ihrer Armuth wegen, konnen Schaafe
und Lammer bringen, ſo will er zufrieden ſeyn, wenn ſie ihm nur

bringen ein Paar Turtel-Tauben oder ein Paar junge Tauben,
ein geangſtetes und zerſchlagenes Hertz. Wie GOTT dem

HERRN das Loben und Preiſen nicht gefallen kan, dabey das
Hertz nicht iſt: Alſo kan ihm ohnmoglich mißfallen der Preiß,

den ihm das Hertze bringt, wenn gleich der Mund ſich dabey
nicht regen kan. GOTCd hat auch welche, die ihn loben in

der Stille, d.i. mit der Gelaſſenheit, mit dem Wohlgefallen,
ſo ſie an ſeinem allerheiligſten Willen haben, der ihnen auch in den

bitterſten Trubſalen ſuſſe iſt, mit der ſtillen Gedult, und der
verborgenen Hoffnung auf ſeine Gute, mit den ſehnlichen Seuff

zern: Ach! mein GOTT, dubiſt dennoch mein Vater und ich
dein Kind! Mein GOLd gefallt mirwohl, ſeine Weiſe, ſeine
Wege, ſein Creutz, ſein Rath gefallt mir wohl; Ob er mich
gleich todten wolte, ſo will ich dennoch auf ihn hoffen, ich weiß,
daß ers nicht boſe meinen kan, und daß ſein Rath wunderbar
lich iſt, er fuhrets aber herrlich hinaus, u.ſ.w. Wachſet das
Elend ſo groß, daß GOTCT nicht dafur zu ſehen: Auch dem
heiligen David wiederfuhr dieſes. GOCdD verbargqg ſich iezu
weilen dermaſſen heimlich fur ihm, daß er ihn muſte ſuchen.

Das will GOT: So ihr mich von gggtzen Hertzen

Ê

ſuchen werdet, ſo will ich mich von euch finden laſſen.

Das iſt gewißlich wahr, der HERR ſelber ſprichts,
David bekraftigts: Da ich den  ERRy ſuchte,

ant
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antwortete er mir, und errettete mich aus aller mei—
ner Furcht. Suchen wir alle wie David den OHERRN, ſo
werden wir auch alle finden den HERRN, finden was wir ſu—

chen bey dem HERRRN, gnuadige Antwort und Erret—

tung aus aller unſerer Furcht. Die allergroſte Furcht iſt
die TodesFurcht, da es uns wird gehen, wie es dem heiligen Da
vid ergieng, als er in der Gathiter Hande fiel: Sinn und Ge
dancken werden uns alsdenn vergehen; vielleicht durfften wohl

gar einige kollern, und ihre Geberden verſtellen; Die Lebendi—
gen, ſo gar unſere Freunde, werden uns von ſich ſtoſſen und nicht
bey ſich leiden wollen;n der HERR aber wird dey uns ſeyn, und

uns wunderlich errerten aus ſolcher Todes-Furcht. Gelobet

ſey der HERR taglich, GOTT legt uns eine Laſt

GO.dJ der da hilfft, und einen HERRN
HERRN, der vom Tode errettet. Muß gleich die
Seele ihren beſten Freund, den Leib, fallen laſſen, wie Elias
ſeinen Mantel, als er in einem Wetter gen Himmel geholet
wurde: weiß ſie doch, daß auch dieſer ihr Leib dermahleins
wieder wird vom Tode errettet werden, nach dem ſelbſt erwehlten
Leichen-Text der Hochſeligen Frauen, Joh. XI. v. n.-- 217.

O was vor ein herrliches Freudenvolles Magnificat wird alsdenn

angeſtimmet werden, wenn die beſten Freunde, Leib und See—

le, Ehegatten, Eltern, Kinder, Geſchwiſter'2c. wieder zu—
ſammen kommen! Mit was unausſprechlichen Freuden
wirdda eines dem andern zuruffen: Preiſet mit mir den

HERRN, urd laſt uns mit einander ſeinen Nah—
men erhohen. Da ich den HERRNſuchte, ant—

J wortete

Pſ. 65o.auf, aber er hilfft uns auch. Wir haben einen 21.
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wortete er mir umd errettete mich aus aller meiner
pſssa. Furcht. Miſericordias Domini eantabo in æter-

num. Jch will ſingen von der Gnade des o RRN
ewiglich.

»Peig Nun der GOTT aller Gnade, der uns beruffen
1O. II. hat zu ſeiner ewigen Herrlichkeit in Chriſto JEſu—

derſelbige wird euch, die ihr eine kleine Zeit leidet;
vollbereiten, ſtarcen fkrafftigen und grunden.

7EDemſelbigen ſey Ehrt und Nacht von Ewig

feit zu Etwwigkeit, Amen!?
Amen!

5

Lebens



ioptichen Bande uſammen ar
beſtandige Unbeſtand unter ſti

VDeanderung und Untergang ſich ereianet, ihr gefuhrter Tugend—
Wandel doch niemahls den mindeſton Anſtoß erfahret, daũ nicht

ereeveryeree eoeo gortiitiietorii, Nititiyallen Menſchen-Kindern, unterworffen geweſen; So mag doch

J2 das



das Gedachtniß Jhres tugendhafften und gottsfurchtigenLebens,
Wandels niemahlen untergehen, ſondern verdient mit einhelli—
ger Einſtimmung, daß ſolches dem Buche der Unvergeſſenheit
einverleibet, und darinne vor alle Unverganglichkeit bewahret,

in Mund und Hertzen der ictzigen auch ſpaten Nachwelt ewig
beybehalten werde. Damit nun unſerer Schuldigkeit einiges
Genuge geſchehe, ſo iſt von der Wohlſeeligen Frauaus dem

Winckel gefuhrten Tugend und LebensLauff nachfolgendes
zu melden: Der gte Nov. des i671iſten Jahres war der gluckliche
Tag, an welchem unſere Wohlſeelige Frauaus dem Winckel
zu Nohra, in der Graffſchafft Honſtein, das Licht dieſer Welt
erblicket, noch glucklicher aber war der darauf folgende i1ote Nov.
an welchem Dieſelbe der Chriſtlichen Kirche durch das Bad der
Wiedergeburth einverleibet, und mit dem Nahmen Chrr—

ſtian Lucid in das Buch des Lebens eingeſchrieben

worden. n

Jhr Herr Vater iſt geweſenü

Herr Bodo von Gladebeck, auf Nohra, Munche
lohra, Harſte, Wof- und Wollersleben, ErbLehn- und Ge
richts-Herr, Sr. Churfurſtl. Durchl. zu Brandenburg, Hoch
beſtallt-geweſener wurcklicher Geheimder Etaats-Rath, Hof—
CammerPræſident und Hauptmann der Aemter Lebus und
Furſtenwalde.

Die Frau Mutter aber,

Frau Chriſtiana Eliſabeth, geb. von Munchhauſen,

aus dem Hauſe Leitzkau.

Nauaterlicher Seite iſt der Groß Herr Vater
geweſen

Herr Bodo von Gladebeck, auf Munchelohra und

Harſte.

Die
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Die Frau Groß-Mutter,
Frau Magdalena von Oppershauſen.

Der erſte alter Herr Vater,
Herr Hanß Ernſt von Gladebeck, auf Munchelohra

und Harſte.
Die erſte alter Frau Mutter.

Frau Ottilia Margaretha von Steinberg.
Der andere alter Herr Vater,

Herr Wilhelm von Oppershauſen, Jurſtl. Braun
ſchweigſcher LuneburgſcherkandRath, auf Oppershauſen, Noh
ra und Wolffleben.

Die andere alter Frau Mutter,
Frau Anna von Rautenberg.

Der erſte Ober alter Herr Vater,
Herr Jobſt von Gladebeck, auf Schwagerhofe und

Harſte. Die erſte Ober alter Frau Mutter,

Frau Catharina von Adelepſen.
Der ander Ober alter Herr Vater,

Herr Melchior von Steilihyrg, auf Wiſpenſtein.

Die andere Ober alter xrau Mutter,

Frau Brigitta von Saldern.
Der dritte Ober alter Herr Vater,

Herr Siegfried von Oppershauſen, Furſtl. Braun
ſchweigſcher Luneburgſcher LandRath.

Die dritte Ober alter Frau Mutter.
Frau Magdalena Spordeen.

Der vierte Oberalter Herr Vater,
Herr Bodo von Rautenberg, auf Rettmar.

K Diie
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Die vierte Ober alter Frau Mutter,

J

Frau Catharina von Steinberg.
Der erſte Ober Uhralter Herr Vater,

Herr Georgvon Gladebeck.
Die erſte Ober Uhr alter Frau Mutter,

Frau Margaretha von Cloden.
Der andere Ober Uhr alter Herr Vater,

Herr dvon didlepſen.
Die andere Ober Uhr alter Frau Mutter,

In

Frau von Saldern.
Der dritte Ober Uhr alter Herr Bater,

g Herr Siegfried von Steinberg.
Die dritte Ober Uhr alter Frau Mutter,

Frau Catharina von Hanſtein.
Der vierte Ober Uhr alter Herr Vater,

J Herr von Saldern.45 Die vierte Oberühr alter Frau Mutter,
14 Frau Sophia nndex Aſſeburg.
44 Der funne woer Uhr alter Herr Vater,

it Herr Chriſtoyh von Oppershauſen.
Die funffte Ober Uht alter Frau Mutter,

Frau Hehmig von Rautenberg.
Der ſechſte Sber klhralter Herr Vater,

Herr Frantz Spordee.

—S—

Die ſechſte Obet uhr alter Frau Muttera.

Frauklnna vpubet Wenſr.

Der



Der ſiebende Dber Uhr alter Herr Vater,

Herr Bartholdt von Rautenberg.
Die ſiebenbe Oder Uhr alter Frau Mutter,

Frau Anna von Adlepfen.
Der achte Ober Uhr.alter Herr Vater—

Herr Meichior von Steinberg.
Die achte Ober ühr alter FrauMutter,

Frau Brigitta von Saldern.

Sind ahfz die Butetlichen dlynen,

Die—
9). von Gladebeck.

D. voun Dppershauſen.
z) von Sttinderg
H von Rautenberg.
O von Ablepfen.
6) vön Sadekn.

7) die Sporclen.

g) die von Steinberg.
9 von Cloden.

i0) von Galdern.
11) von Hanſtein.

12) vonder Aſſeburg.
13z) vonRanutenberg.

14) vonder Wenſe.

i9) vonſbleps.
16) von Saldern.

K 2 Die ô u
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Von Mutterlicher Seite iſt der Groß Herr Vatergeweſen,

Herr Philip von Munchhauſen, Droſt zu lbingerode
auf Leitzkau, und Wendlingshauſen.

Die Frau Groß-Mutter,
Frau Magdalena von Heimburg.d— Der erſte alter Herr Vater,

J Herr Hilmar von Munchhauſen, Furſtl. Braun—
In ſchweigſcher Luneburgſcher Droſt zu Artzen, auf Schwobber.

ſn Die erſte alter Frau Mutter,4 Frau Dorothea von Munchhauſen.
Der andere alter Herr Vater,

ſJit. Herr Jobſt Heino von Heimburg, Zürſtl. Braun
ſchweigſcher Luneburgſcher Rath, auf Goldern.

Die ander alter Frau Mutter,
Frau Urſula von Bunau.

Der erſte Ober alter Herr Vater,

Herr Hilmar von Munchhauſen, Kayſerl. Obriſter

uber 4. Regimenter.
Die trſte Ober alter Frau Mutter,

Frau Lucia von Reden.
Der ander Ober alter Herr Vater,

Herr Borries von Munchhauſen, auf Aplor und
Oldendorff, Droſt zur Lavenau.

Die andere Ober alter Frau Mutter,
Frau Hedwig Buſchen, die letzte dieſes Geſchlechts.

Der dritte Ober alter Herr Vater,
Herr Martin von Heimburg, auf Nordgoltern, Droſt

zu Ricklingen.
Die
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Die dritte Ober alter Frau Mutter,
Frau Salome von Oppershauſen.

Der vierte Ober alter Herr Vater,
Herr Rudolph von Bunau, Jurſtl. Zelliſcher geheim

der Rath und Groß-Voigt auf Eltzen.
Die vierte Ober alter Frau Mutter,

Frau Dorothea von Marenholtz.
Der erſte Ober Uhralter Herr Vater,

Herr Statz von Munchhauſen.
Die erſte Ober Uhr alter Frau Mutter,

Frau Anna von Oberg.
Der andere Ober Uhr alter Herr Vater,

Herr Hanß von Reden.
Die andere Ober Uhralter Frau Mutter,

Frau Metta von Schwigholdt.
Der dritte Ober Uhr alter Herr Vater,

Herr Ludolph von Munchhauſen.
Die dritte Ober Uhr alter Frau Mutter,

Frau Anna von Rottdorff.
Der vierte Ober Uhr alter Herr Vater,

Herr Clauß Buſchen.
Die vierte OberUhr alter Frau Mutter,

Frau Anna von Hollen.
Der funffte Ober Uhr alter Herr Vater,

Herr Heino von Heimburg.
Die funffte Ober Uhr alter Frau Mutter,

Frau Anna von Munchhauſen.
Der ſechſte Ober Uhralter Herr Vater,

Herr Jobſt von Oppershauſen.
Die ſechſte Ober Uhr alter Frau Mutter,

Frau Helena von Bothmar.
Der
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Der ſiebende Ober Uhr alter Herr Vater,

Herr Rudolph von Bunau.
Die ſiebende Ober Uhr alter Frau Mutter,

Frau Anna von Schonberg.
Der achte Ober Uhr alter Herr Vater—

Herr Moritz von Marenhottz.
Die achte Ober Uhr älter ZrauMutter,

Frau Jiſa von Bothmar.

Sind alſo die Alhnen Mutterlicher Seiten,

Dien
von Munchhauſen.

D von Heimburg.
J von Munchhauſen.

4H von Bunau.
 von Reden.
6) die Buſche.

7) von Oppershauſen.
8) von Marenholtz.

H) von Oberg.
10) von Schwigholdt.

in von Rottdorff.
a2) von Holle.
1z) voin Munchhauſen.

14) von Bothmnar.
19) von Schomberg.

as6) von Bothmar.

Man
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Mankonte, danothig, noch weiter in Erzehlung derer Ah
nenhinaus gehen, dadie Wohlſeel. Frau aus dem Winckel
aus einein ſolchen Staminsentſproſſen, welcher nicht ällein mit
einem grauen Alterthuni bereits in weit vorhergehenden veculis
gepranget, ſondern auch zu allen Zeiten den beſondern Ruhm
gehabt, daß in behden, ſo wohl Gladebeckſchen als Munch
hauſiſchen Hochadlichen Haufern ſo vielvortreffliche und hoch

verdiente Manner gezehlet werden, welche in Konigl. Churfl. und
Furſtl. auch andern hohen Dienſten geſtanden, und ihre Nahmen
durch herrliche und heldenmaßige Thaten! in Friedens und
KriegsZeiten dem Marmor der Unvergeſſenheit einverleibet ha
ben. Und obwohl ſchwerlich ein Geſchicht-Schreiber zu finden,
der uns den Urſprung nur gedachten beyden uhralten Adlichen

Familien gantz gewiß melden kan, ſo leſen wir doch von der
Gladebeckſchen Familie, daß ſolche in Nieder-Sachſen ſchon
im ioten Seculo floriret habe, Jhr StammHauß, wovon
Sie den Nahmen fuhret, ſollin der Herrſchafft Pleß, in Nieder
Sachſen gelegen, und ſchon im 1oten Seculo in den Handen de
rer von Pappenheim geweſen ſeyn. Von dem Geſchlechte derer
von Munchhauſen findet man daß ſolches inſonder—
heit in Nieder-Sachſen, der Marck Brandenburg und
Thuringen gewohnet, und vormahls Hauſen benennet
geweſen, nachdem aber ſothanes Geſchlecht biß auf einen
von Hauſen, welcher das KloſterLeben erwehlet, ausgeſtorben,

habe der Pabſt demſelben zu heyrathen Diſpenſation gegeben, da

dann deſſen Sohn Heino zuerſt den Nahmen Munchhauſen
angenommen haben ſoll, wie dann Gedachter Heino unterm

Commando Hertzog Frledrichs aus Schwaben, Kahſer Fride-
riei Barbaraſſæ Sohn, wieder die Saratenen mit zu Felde gezo
gen, und Annon2i2. mit dem Hauſe Sparenberg beliehen wor
den, welcher geſtalt inſonderheit ein ander Heino von Munch
hauſen Anno 1433. das ErbMarſchallAmt in dem Stifft
Minden auf ſeine Linie erhalten, Balthaſar von Munch

L 2 hauſen
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hauſen aber im Jahr 1497. die Doctor-Wurde in beyden Rech

ten uberkommen, und wie Hilmar von Munchhauſen Ao.
1558. als Spaniſcher General die Teutſche lnfanterie commandi-

ret, und bey Grævelingen einen anſehnlichen Sieg wieder die
Frantzoſen erhalten hat, ſolches iſt aus denen offentlichen Schriff
ten mehr als zubekannt, ja es wurde an Zeit und Worten er—
mangeln, dasjenige allhier weitlaufftig anzufuhren, was die
Geſchicht-Schreiber zu derer beyden ſo wohl Gladebeckſchen
als Munchhauſiſchen wohlverdienten Nachruhm und Luſtre

in ihren Buchern hinterlaſſen haben.

So hoch nun dieſer Vorzug war, welchen die Wohlſeelige
durch Jhre vornehme Geburth erhalten hatte, ſo lieſſen auch vor

erwehnte,der Wohlſeeligen geliebteſte Eltern ihre groſte Sor
ge dahin gerichtet ſeyn, damit dieſes am Geblute, ſo edle Jhnen
anvertrauete Pfand, ſo bald es die Jahre zulaſſen wolten, zu
einemOTTund Menſchen angenehmen Wandel angewohnet,
und ſolcher geſtalt zum rechten Beſitz des Adels, ſo in Ausubung
der unverganglichen und unſterblichen Tugend beruhet, alles
Fleiſſes befodert werden mochte. Es ließ ſich auch von ſolcher
Vorſorge zu derer liebwertheſten Eltern und hohen Anverwand
ten Vergnugen gar bald der erwunſchte Effect ſpuren. Denn, zu

geſchweigen, daß der Allerhochſte unſere Wohlſeelige Frau
aus dem Winckel mit einem ungemein guten Naturel begabet

hatte, ſo war auch Jhre Begierde, nach der Gottesfurcht und
Tugend einher zu gehen ſo groß, daß SJEdie hierunter gegebe
ne Anleitung undLehren, mit groſſer Geſchwindiakeit und Atten-
tion annahm, und bey ihren noch zarten Jahren, ſolche zur
Ausubung zu bringen, ſich aufs euſerſte iedesmahl beſtrebete;
Welchen fals und da der Fruhling der Jugend ſo gleich den Uber
fluß ſo vieler Fruchte verſprach, es nicht anders erfolgen konte,
als daß die dißfals gefaſte qute Hoffnuna bey zunehmenden Jah
ren von Jhr nicht nur gantzlich erfullet, ſondern bey weiten uber
troffen wurde. Wie nun aber die Gottesfurcht und Tugend ge—

mei
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meiniglich mit dem lieben Creutze verknupffet iſt, und diefes einem

tugendhafften Wandel auf dem Fuſſe nachzufolgen ſcheinet; ſo
gefiel es auch dem Allerhochſten nach ſeinem allein weiſen Rath,

unſere Wohlſeelige bey Jhrer Jugend ſo gleich mit Creutz in
Jhrem Chriſtenthum zu bewahren, indem er bey noch nicht

erfullten ioten Jahre der Wohlſeeligen Herr Vater Anno
16gi. den 1z. Aug. durch einen ſeeligen Tod in ſein ewiges Freu—

denReich abfoderte, und dieſe nebſt Jhren ubrigen Geſchwi—
ſtern dadurch in den betrubten Vaterloſen Wayſen-Stand
ſetzte. So ſehr nun durch dieſen gar harten Zufall, und da
ſolcher geſtalt die Ehre und Crone des Gladebeckſchen Hau—

ſes abgefallen war, die Wohlſeelige conſterniret wurde, ſo

ergab SJE doch lediglich Jhren Willen in den Willen GOt—
tes, ſetzte mit noch groſſerem Eyfer unter der treuen Vorſor—
ge Jhrer noch ubrig gebliebenen Frau Mutter den angefange—
nen Tugend-Wandel ſort, und unterließ niemahlen in allen ei—
ner Adlichen Dame wohl anſtandigen Qualitæten zur Voll—
kommenheit zu gelangen. Welche gantz ungemeine Auffuh—

rung, wie ſolche nicht verborgen blieb, daß nicht die Wohl
ſeelige Frau aus dem Winckel dießfals bey manniglich
groſſe Hochachtung erworben hatte, ſo wurde auch der Hoch—

wohlgebohrne Herr Ottb Chriſtoph aus dem

Winckel, auf Wettin und Krugsdorff, als ictz—

ger Hochbetrubter Herr Witber, dadurch bewogen, daß
Er mit Derſelben in ein eheliches Verbundniß zu treten, vor
ſein groſtes Gluck auf der Welt achtete, und deßhalb bey der
Wohlſeeligen Frau Mutter und andern nahen Anverwand—

ten die Anwerbung gethan, wie es denn durch Gottliche Schi—
ckung auch dahin gediehen, daß ſothane eheliche Verbindung

zu allerſeits Intereſſenten Vergnugen auf dem Hauſe Wettin

M am
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am 17. Aprilis 1689. durch Prieſterliche Einſegnung vollzogen
wurde. Mit was vor ausbundiger Zufriedenheit in niemahls
unterbrochener Liebe dieſe eheliche Verbindung faſt an die 34.
Jahr gewahret, ſolches laſt die Zeit und Beſcheidenheit nicht
zu nur in etwas zu beſchreiben. Dieſes iſt gewiß, daß die
Wohlſeelige Jhren Ehe-Herrn niemahls als durchJhren lei
der! allzuzeitig erfolgten Ableben betrubet habe, ja das getrofe— fene Ehe-Band nicht eher beſchwerlich worden, als biß der Tod

fiff ſolches aufgeloſet, daß dahero der hinterbliebene Herr Witt
h ber uber den erlittenen Verluſt in unbeſchreiblichen Jammer und

Iſf Betrubniß, ietzo billig wehklagen muß: Cecidit corona mea,h

meine Crone, mein ander Jch, iſt nun dahin, nachdem Jhm
J J die Wohlſeelige bey Jhrem Abſchiede aus dieſer Zeitlichkeit

mit beſſerem Rechte als vormahls Kayſer Auguſtus ſeiner fal—94 ſchen Liviæe, mit gebrochenen Augen beweglichſt zuruffen

f mogen: Vale, memor eſto conjugii noſtri.

r Lebe wohl, und laß es dir nie aus dem Gedachtniß

graben,

Wie gar ſehr vergnuiget wir unſre Eh gefuhret

e haben414 Nti Wie nun bey ſolcher unvergleichlichen Harmonie Chriſtli
chen EheLeuten die Verheiſſung des Gottlichen Seegens nie
mahls ermangeln kan, ſo iſt auch erfolget, daß der Allerhoch

ln

nt ſte dieſe ihm wohlgefallige Ehe mit 14. Liebes-Pfandern, als

J 4. Sohnen und 10. Kochtern, davon 7. der Frau Mutter bereits

17
in der Steligkeit vorgegangen, angeſehen und geſegnet, derzen

Nahiwen folgende ſind, als 1) Helena Suſanna, gebohren
den 4. April iboo. 2) Khpriſtiana Eliſabeth, gebohren

den 9. April ibqi. davon die erſiere Anno 1690. die letztert
aber
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aber Anno 1695. in ihrer zarten Kindheit hinwiederum ſeelig ver
ſtorben. 3) Helena Sophia welche nno 1692. denis Nov.
dieſes Tages Licht erblieket, und Anno x714. an Herrn Auguſt

Lebrecht von Kroſeck, auf Hohen Errleben, Hochfurſtl. An—

haltiſchen Land-Rath, vermahlet, im Jahr 1717. in den betrub
ten WittvenStand geſetzet worden, nachdem aus ſolchen ver—
gnugten wiewohl leider! allzuzeitig getrenneten Ehe die Wohl

ſeelige einen Enckel, Nahmens Bodo Anton Otto, ſo Ar7i6.

gebohren, zu erleben das Vergnugen gehabt. 4) Hanß Fried
rich, gebohren denzo. Kept. GO4. geſtorben denzo. Octob. 1694.
5 J Otto Friedrich, welcher deni5. Nov. A.i6q5. gebohren, und

denn. Martii des 1714ten Jahres in der angenehmen und Hoff
nungs vollen Bluthe ſeines ioten Jahres Alter, zum groſſen Leid
weſen beyderſeits Eltern, von dieſer Welt wiederum abgefodert.
6) Hedwig Eliſabeth, gebohren denz. Janibq7. vermahlet an

Herrn Otto Wilheim von Bodenhauſen, auf Brandiß,
Radiß, Solſtedt und Wilferoda, des Hochloblichen Ober Hof-Ge
richts zu Wittenberg Aſſeſſorem &c. den 27. Dec.i7is. 1. Mutter
von 2. Sohnen und 1. Tochter, davon aberi. Sohn noch amLeben,
Nahmens Bodo Otto Chriſtoph, der 4. Wochen vor ſeiner

ſeeligen Frau GroßMutter erfolgten Ableben den 28. Jan. 1723.
zu Jhrem damahligen beſondern Vergnugen zu Zedlitz auf dieſe

Welt gebohren. 7) Bodo Wilhelm, anietzo Hochfurſtl.
Sachßl. Gothſcher Cammer-Juncker, gebohren den 22. May 1698.

welcher, da Er A. ry2i mit der damahligen Fraulein Sophia

Eliſabeth, gebohrne von Schwartzenfelß, in ein vergnugtes
Ehe-Verbundniß getreten, dieſe ſeine hertzgeliebte Gemahlin in
dem erſten KindBette 4. 1722. wieder eingebuſſet, und zu ſeinem
Soulagement nur ein eintziges mit ihr erzeugtes libes Tochterlein,

nahmentlich Magdalena Khriſtiana Sophia, gebohren

M 2 Anno
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A.1722. ubrig behalten. 8) Chriſtiana Auguſta, gebohren
den 17. Nov. i1699. bald aber im dritten Jahre ihres Alter, den j.
Febr.i7ao. wieder ſeel. verſchieden. 9) Johanna Sophia,
ſo im Jahr 1701. den io. Octob. gebohren, und den 5. Febr. r7oa.

todes verblichen. 10) Friderica Dorothea, die,nachdem ſie
den 29. Martiir7oz. gebohren, nur kurtzlich, und zwar 6. Wochen
vor ihrer Frau Mutter ſeeligen Hintritt, zu deren beſondern
Freude den4. Jan. r72z. an Hn. Buſſo Heinrich von Bulow,

auf Helmsdorff, vermahlet worden. 11) Sophia Eliſabeth,

gebohren A.r7o6. denzo. Sept. 12) Carl Friedrich, ſo geboh
ren r7og.den 4. Sept. im erſten Jahre ſeines Alters der Fr. Mutter

in der Ewigkeit vorgegangen. 13) Johanna Henrietta,
denr2. Febr. r7io. und endlich 14) Lucia Amalia, den 21. Auß.

Anu7ri2.gebohren. Aberleider!iſt zu beklagen, daß nur erzehlte ſo
edleZweige des Winckelſchen Hauſes durch der Wohlſel. Ab
leben vor derZeit einen, ſo betrubten und unſchatzbaren Verluſt ei
ner ſo theurenFr. Mutter und reſp. Groß-Mutter empfindẽ ſollen.
Dañ mit was vor unermudeter Sorge, die Wohlſeelige dieAuf—

erziehung dieſer Jhrer lieben Kinder unaufhorlich vorgeſtanden,
und wie SJE dieſelbe auf dem Wege der unverganglichen Tu
gend ſtetiglich gefuhret, auch denenielben mit Jhrem eigenen Ex
empel,als ein Pharus hierunter vorgeleuchtet habe, ſolches muß der

Neid zu unſerer Wohlſeeligen unausloſchlichen Nachruhm
ſelbſt nach ſagen. Und wie dahero die Hinterlaſſenen, Herr
Sohn, Frauen und Fraulein Tochter, ſolche Liebe und Treue,
der Wohlſeeligen Frau Mutter mit allem erſinnlichen Reſpect
und Gehorſam bey Jhrem Leben unablaßig erkennet haben, ſo iſt

es kein Wunder, wann SJEdieſen unverhofften Todtes-Fall
Jhnen gar ſehr zu Hertzen ſteigen laſſen, und in die euſerſte diseon-
ſolation verſetzet worden, da SJEgerade das Wiederſpiel deſſen
erfahren muſſen, worin SJE die HauptSumma ihrer Wunſche,

nehmlich
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nehmlich in dem langen Leben ihrer Frau Mutter geſucht haben.
Die Frau und Fraulein Schweſter beweinen Sororem nunquam
reconciliatam eine niemahls verſohnte Schweſter, mit welcher
SJeE icderzeit in einer unaufloßlichen Liebe, und beſtandigen
Harmonie verbunden geweſen. Die Herren Schwieger-Sohne
ſtimmen bey dieſer Klage mit Hertzinniglicher Betrubniß ein.
Und was ſoll man don denen zartenEnckeln ſagen, welche den erlit
tenen Schaden noch nicht empfinden, und beklagen konnen, da die

gantze Hoch-Adliche Familie an der Wohlſeeligen ein ent—
riſſenen kleines Kleinod, und eine rechte Beth-Seule mit vielen
Seuffzern bejammern muſſen. Solte man noch weiter gehen, ſo
wurden aewiß die mannigfaltigen Seuffzer und Thranen ſo vieler
Armen nicht zu zehlen ſeyn, welche von der Mildigkeit unſerer

Wohlſeeligen ergpicket, geſattiget, gehellet und gekleidet wor—

den, dergeſtalt, daß von Jhr ohn unziemlichen Heuchel-Schein
geſaget werden kan, daß SJE eine Zuflucht aller Durfftigen
geweſen, von welcher niemand ohne Troſt weggewieſen worden.

Was nun der Wohlſeeligen Chriſtenthum, und gefuhr

tes Leben anlanget, ſo laſſet man andere urtheilen, ob SJE
nicht bey allen Redlichen Jhr Gedachtniß dadurch dergeſtalt
verewiget, daß ſolchts nach Jhrem langerfolgten Ableben von
einer Verganglichkeit niemahls überwaältiget werden konnen.

Denn da war der Gotkſeeligen meiſte Sorge auf GOTT und

ſein Wort lediglich gerichtet, und wuſte SJE wohl, wie die
Gottesfurcht zu allen Dingen nutze, und die Verheiſſung dieſes
und des zukunfftigen ewigen Lebens habe. Dahero auch dieſelbe

in unſer Wohlſeeligen dermaſſen klahr herfur leuchtete, daß
SJE damit viele ihres Standes ubertroffen, Niemand aber
Derſelben dißfals vorgezogen werden moge. Allermaſſen Jhre
groſte Freude war, aus der Heiligen Schrifft und andern
geiſtreichen Buchern ſich taglich zu erbauen, und mit andachti

gen Gebeth ohn Unterlaß vor Jhrem GOCT zu liegen. Wie
GJeE denn inſonderheit zu dem Dienſte des Oochſten in denen

N offent
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offentlichen Gottes-Hauſern ohne abzulaſſen ſich unermudet ein
gefunden, und durch offtere devote Genieſſung des hochwür
digen  Abendmahls Jhren Glauben zu ſtarcken, und ſich zum
himmliſchen Leben zubereiten, allezeit beſtrebet hat, daß man

gar fuglich von Jhr ſagen konte: Unſere Wohlſeelige rede—
te offter mit GOTT als mit den Menſchen. Es vermochten
dahero aus dieſer Chriſtlichen Auffuhrung und wahren ſeelig—
machenden Glauben nichts anders als die ſchonſten Fruchte

hervorbrechen, und geſchahe alſo, daß an der Wohlſeeligen,
welche die Welt-Freude und Eitelkeit ohne diß allezeit gehaſſet,

eine unverruckte Gelaſſenheit in GOTJ, bey allen zugeſtoſſenen
Wiederwartigkeiten, iedesmahl geſehen wurde, alles was Jhr
GoZTd auferleget, mit Chriſtlicher Großmuth ertragen, und
es demjenigen mit Verehrung ſeines heiligen Nahmens, ohne
Murren heimgeſtellet, von deſſen treuen VaterHanden alles
Gluck und Ungluck mit Gedult anzunehmen iſt.

Wir muſſen aber nunmehro ſchlußlich leider! von der
Kranckheit, und darauf erfolgten feeligen Abſchied der Wohl—

ſeeligen mit wenigen gedencken.

Nachdem Dieſelbe vor einigen Wochen ſich nach Zedlitz zu
Jhrer geliebteſten Fraulein Schweſter begeben, um daſelbſt die
Vermahlung Dero dritten Tochter Fraulein Frideriern Do
rotheen ſowohl, als auch die glückliche Niederkunfft ihrer 2ten

Cochter, der Frau von Bodenhauſen, abzuwarten, beydes

auch zu Dero vollkammenen Vergnugen und hertzlicher Freude
dergeſtalt ausgeſchlggen, daß die erſtere am 14. Jan. durch Prie—
ſterliche Einſegnung dem Herrn von Bulow, auf Hermsdorff,

ehelich vermahlet wurde, die letztore aber am 28. Jan. ihre aeliebte
ſte Frau Mutter mit einem lieben Eckel erfreuete, vor welche groſſe

Gute GOttes auch unſere Wohlſeelige Jhren GOsẽ innigſt
danckete; So munte man dennoch des groſſen Unbeſtandes und

Wiſ'allzugeſchwinden ech els, jgtiner niemahls zur Gnuge bejam
mernden
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mernden Veranderung gar bald gewahr werden, dergeſtalt, daß
da am 2. vorhergehenden Donnerſtage, unſer Mund voll Loben
und Gluck zu wunſchen war, ein4. Wochen nachher erfolgender
Donnerſtag uns mit lauter Donner erſchreckete, und nichts als
Weinen, Seuffzen und erbarml. Ach-Geſchrey an denſelben geſe—

hen und vernommen wurde. Den da die Wohlſeel. am 20. Febr.

mit Jhrem geliebteſte Ehe-Gemahl in Vergnugẽ von Zedlitz nun
wieder nach Kriegsdorff zuruck zu kehren gewillet; ſo uberfiel Jhr
die Nacht vorhero ein heimlicher Froſt, dannenhero die Reiſe auf—
geſchoben wurde. Ob man nun wol anfanglich die Kranckheit vor
einen Anfang zum kalten Fieber hielt, indem aufden Froſt des fol
genden Morgens etwas Hitze und ſo dannSchweiß erfolgete, Sie

ſelbſt die Frau Patientin auch uber nichts ſonderlich klagte,
iondern Jhre Kinder immer zum Lobe GOTTES aufmunter
te, und ſich zum offtern ſonderlich den z4. Pfalm: Solt ich mei—
nem GOCT nicht ſingen, von ihnen verleſen ließ, ſo war man
doch wegen Jhrer ſchwachlichen conſtitution, da GJE ſeit ein
Paar Jahren her mit einem kurtzen Athem incommodiret gewe
jen, beſorget, und hielt vor rathſam einen Medicum deshalb zu
eonſuliren, welches die Wohlſeelige zwar anfanglich nicht

vor nothig erachtete, doch aber auf Zureden der Anweſenden den
Herm Doctorkiebek aus Altenburg choißrte, der ſich auch den 21.
Febr. in Zedlitz perſonlich einfand, und ſelbft keine Gefahr bey der
Kranckheit damahls wahrnahm, nichts minder alle dienliche
Mittel adhibirtt, nachdem aber die Ruhe ſich immer mehr
und mehr verlohren, und die innerliche Hitze zunahm,
verlangte Sie Dienſtags ihren Seel-Sorger von Wettin,
Herr Paſtor Brauns, holen zu laſſen, nach welchen auch ſo wohl
als nach die abweſenden Kinder ſo fort geſchicket wurde, die aber
wegen Entfernuna nicht mehr ben ihrem Leben zu erlangen wa
ren, immittelſt geſchahe es, daß Mittwochs der Herr Superin-
rendens aus Borna GSJE beſuchte, mit welchem unſere
Wohlſeelige mit ungemeiner Freude und beſtandiger Preiſung
der Ehre GOttes, und Bezeugung, wie gerne SJEſterben wol
te, und wie ſchon es ſeyn wurde, wenn SJE in Jhrer lieben

N 2 Schweſter
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Sn  Ê—J Schweſter Armen Jhren Geiſt aufgegeben, und darauf an der
Seite Jhrer geliebteſten Frau Mutter ſolte begraben werden,
Jhre Zeit beſtandig zu brachte, auch da SJEvon vielen Reden
etwas abgemattet, ſich von denſelben ſtets vorbethen ließ. Und
Jhre Andacht die SJE darbey bezeigte nicht gnug auszuſpre
chen, biß endlich den folgenden Donnerſtag Morgen, da SJE
fuhlete, daß Jhre Erloſung nahe ware, unſere Wohilſeelige

Je von Jhrem geliebteſten Ehe-Gemahl beweglichſt Abſchied nahm,
auch Dero geliebteſten Fraulein Schweſter inſtandig erſuchte,
und ſich durch einen Handſchlag verſichern ließ, daß SJEdieje

nige Liebe, die SJE vor Jhr in Leben allzeit gehabt, kunfftigſj. Jhten ſamtl. lieben Kindern angedeyen laſſen wolte. Darbey
4 2 SJEdann ſonderlich, Jhren abweſenden lieben Sohne zum off

tern gar nachdencklich recommendirte mit Vorgeben, daß dieſer
auf ſeinen Reiſen ammeiſten guten Raths, und des Einſchluſſes in

ein geiſtlich Gebeth benothiget. Darauf ließ SJE Jhre Beyden anweſende jungſten Tochtern kommen, ermahnete SJE noch—

mahls zu allen Guten, und endlich ſeegnete SJE dieſelbe, ſo
wohl als die abweſende Kinder und KindesKinder alle mit Nah
men nennend, eines nach dem andern, gleich als ob Sie alle vor
Jhrem Bette ſtunden, ſo andachtig ein, daß kein Zweiffel, GOtt
werde dieſen unſchatzbahren Seegẽ an Jhnen bekleiben, und nicht
zuruck kehren laſſen. Kurtz darauf, und unter wahrenden Ge—

m ſang des beſtellten ſchonen Paſſionis Liedes: O Haupt voll Blut
und Wunden, war der 25. Febr. Morgens nach5. Uhren kam die
jenige Stunde herbey, in welcher zu der Wohlſeeligen hertzin

J niglicher Seelen-Vergnugung, hingegen zu deſto mehrer Be—
kranckung der Hochbetrubten Hinterlaſſenen die theure und aus

erwehlte Seele die vergangliche Hutte Jhres irdiſchen Leibes ab
legte,und zu demjenigen zuruck kehrte, von welchem Sie gekom̃en,

a und wo SJEewigleben, und niemahls ſterben konte, als nun ge
tr,h dachte Wohlſeelige Frau aus dem Winckel, alles dasjenige,

u was dem Menſchen zeitlich und ewig beglucken mag, durch JhrJ

nan: lobliches Exempel vollkommen erfullet, und zu ewig wahrenden
1 NachRuhm und Gedachtniß Jhren Tugend— undLebens—n Wandel gebracht hatte, auf z2. Jahr 3. Mo

J nath, 2. Wochen.
 0 4
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Kach Stand und Whurden
Gnadige, Hochſt und Hochgeſchatzte

Anweſende.

Je Verhangniſſe in der Welt, aus de—
nenofft unſer Wohl und Weh, wie ei—
ne Linie aus ihren Puncten ſtammet,
werden zwar taglichempfunden, aber

wurcklich ſiehet. Der Todt als der
Stille-Stand aller menſchlichen Dinge, pflegt uns die
Augen erſt recht zu offnen, wenn er ſie andern zuge—
ſchloſſen. Dieſes verurſachet, daß die Sterblichen
ihre Sachen auf Hoffnung bauen, nicht weniger als der

vorſichtige Archimedes ſeine Sicherheit in denen Ab—
ſchnitten der belagerten Stadt Syracuſa zuſetzen be

wogen wurde. Gleichwohl fallen auch die feſteſten

O 2. Mauren
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Kauren unverſehens, und die Verhangniſſe des
Hochſten ſind noch weit krafttiger unſern Hoffnungs—

Bau zu zertrummern, als die plotzlichen Sturm—
Winde einſeegelendes Schiff in die ſtille Wellen des
Haffens zuverſencken. Wenn ich bedencke, mit was
vor Vergnugen ich die gluckliche Verbindungderer bey—
den Hochadelichen Hauſer, derer aus dem Wincke J

undvon Bulbw, vor wenig Wochen vernommen;
Wennichbedencke, in was ſchuldigſter Auffrichtigkeit

ich damahls meinen Gluckwunſch deßwegen abgeſtat
tet; wenn ich erwege, daß die ſchonſten Blicke des Him—

mels ſich ſo ſchnell in ein grauſendes Ungewitter ver
wandelt; wenn ich mich ſelbſten auf der traurigen
Stelle ſtehen ſehe, alwo ichbereits Zweyer Hochbelob—

ten Perſonen des Gladeheckiſchen Hauſes
den letzten Dienſt, in thranenden Reden erzeiget, ſo iſt

mein Gemuthe darüber ſo beſturtzet, daß ich meine ei—
gene Worte, als ein trauriges Eethone, vernehme, wel—

che ſo unkrafftig ſind, daß ſie das auffgethurmte Unge—
witter nicht zertreiben, ſondern erregen durffen. Das
Verhangniß hat auch etliche Redner gleichſam beſtim̃t,

i*üldaß ſie nur von traurigen Fallen reden, undden Todt,
wie etliche NMahler, immer mit lebendigen Farben ab—

mahlen muſſen. Und dieſes Schickſal hat mich
ſchon ſo viemahls betroffen, daß es kein Wunder ware,

wenn ich daruber unter denen traurigſten Gedancken

ver
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verſtumme. Denn wurn reden doch ſo lange vom Tode,
biß man von uns ſelbſteſprechen wird: Sie ſind geſtor
ben. Dochder Todt loſet offt denen die Zunge, die ſie wie

des Croeſus ſtummer Sohn niemahls gebraucht, und
der Sarg eines Tugendhafften laſſet nicht zu ſeine Tu

gend nur in auſerlichen Gedancken zu begraben. Dieſes

giebt mir Muth und Sprache wieder, maſſen ich mich
befinde beh dem Sarge, der Weyland goch-Wohlge

bohrnen Frauen, Frauen Chriſtiana Lucid aus

dem Winckel, gebohrner von Gladebeck, welche,

indemie durch den RathSchluß des Hochſten zu Jh
rer Ruhe eingegangen, die lebenden Sterblichen durch
Jhre aus der TodtenStille glautzenden Tugend erwe—

cket. Die ſcheinende Verſtellung derer Heuchler ſtirbet

wie der Schein der ſchwulſtigen Woicken, mit dem Un—
tergange der Sonnen, aber die duſtere Grufft derer ſtil—

len imLande glantzet weit mehr, als das zerfallene Mau

ſolæum einer Heydniſchen Artemiſiæ. Etlicher Men—
ſchen Tugenden wahren nur ſo lange, ſo lange die Ge—

muthsRegungen noch in den Windeln liegen, und es
ware vielen beſſer, wenn ſie in der unſchuldigen Jugend
geſtorben waren, als daß ſie ihr weiſſes Alter mit den

BrandMahlen der Laſter beſudelt hatten. Es iſt eine
ohnfehlbare Wahrheit, wer die Tugend nur denen Re
gungen des Leibes vermahlet, dem hafften ſie ſelten
inder Seele, da ſie denn in ihrem Ausſehen das weiſſe

p Kleid
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Kleiddes Schnees zeigen, und durch den Thau-Wind
der Unbeſtandigkeit zergehen. Die meiſten laſſen ihre

angebohrne Gute der Natur, gleichdenen Baumen das
unreiffe Obſt, fallen, ob ſie ſchon der gutigſten Einfluſſe

des Himmels genieſſen. Doch unſere unvergleichliche

Frauaus dem Winckel, war weder dem einen, noch

den andern gleich. Der helle Glantzder Tugend war Jhr,
wie denen Perlen, angebohren, welche keines Polir-Stei

nes bedurffen. Jn Jhrem wachſenden Alter aber ließ Sie

ſelbige, nach Art derer Corallen, wenn ſie aus dem Mee—

reerhoben worden ,blicken. Es iſt wahr, die Tugend pran
get mit ihrem eigenenLicht. Sie hat ſo wenig einer euſer

lichen Zierde nothig, als ein helleuchtender Diamant ei
nes herrlichen Einſchluſſes. Sie zeiget ſich aber weit beſ
ſer wenn ſie einen wohlgebildeten Leib bewohnet, maſſen

auch die in Gold und Silber eingeſchrenckten Steine,
um ſo vielprachtiger ſpielen. So hatte die gutige Ratur

dieſe in Jhrer Tugend ewig lebende Frau aus dem
Winckel nicht weniger mit einem ſchontn Leibe, als

noch viel ſchoneren Seele beſchencket. Um ſovielmehr
winde ſie von ihr durch beydes geübet. Die glückl Anfuh
rung in ihrer Jugend war wie der Thau ,der, weñ er in ei

ne Muſchelfallet,zurPerle wird, welche diejenigen zieret
die ſietragen. Deñ es fand ſichin Jhrein Tugend /vollen

Wandel ein recht ſittſamer Ktund, aber auch eine unge—

heuchelte Zunge, eintreues und liebes volle Hertze, und
darbei
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darbey eine wohlthatige Hand. Jhre Ehre ſuchte Sie in

der Hochachtung Jhres getreueſten Hn. Ehe-Gemahls,
Jhr Vergnugen in der ſorgſamen Erziehung ihrer lieb—
wertheſten Hochadel. Kinder, und ihre Sorge in Ver—

ſorgungder Durfftigen. Die Ehe iſt die rechte Tugend—

Schule, und inder war unſere KgochſtWeelige ſo wohl
geubt, daß ſich das Hertz ihres Hn. Ehe-Gzmahls ihrer
gefreuet, niemahls aber als anietzt in ihrem Todte, und

zwar zum erſten mahle, uber Sie betrubet. Alleine die

Tugendeerſtrecket ihre Kraffte viel weiter, als unſere Au—
gen vermogend ſind, ſelbige zu ſehẽ. JhreLiebe iſt ein Feu—

er,welches denẽ Umſtehenden nicht nur leuchtet, ſondern
dieſelbigen auch erwarmet. Jchwill ſagen ahreLiebe, ihre

erbarmende Liebe gegen die Niedrigen und Durfftigen,

hatte nicht nur den kalten Schein des Mondens, ſondern
die Art der Sonnen, welche uns ſo wohl heiter anſiehet
alserwarmet. Denn Sie war niemanden zu helffen

williger, als denen, die es am meiſten bedurfften. Dabey

erfuhrihre lincke Hand nicht, was die rechte that, weil Sie

nichts mit aus der Welt nehmen wolte, als das, daß Sie
andernreichlich gegeben, was Sie von ihres Schopffers
Gute genommen. Auchhierinnen ſuchte Sie Gelegen—

heit zur Ausubung der Tugend, welche ie doch unver
merckt gefunden. Die Wohlthat ſo klie andern erwieſe,

ward von ihr gantz heimlich gehalten, doch verriethen
Mie offtmahls die Thranen, welche deſſentwegen ver—

goſſen wurden, weilkeine Gelegenheit da war den Leu

P 2 ten
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ten Gutes zuthun. Wiewohldie Quelle dieſer Preiß—
wurdigen Tugenden iſt noch weit edler als ſie ſelbſten
ſind. Die bloſſe Vernunfft, gab auch denen Heyden ein
Geſchicke, aber ihr Thun ruhet eben ſo wohl auf einem
ſandigten Grunde, als die prachtig ausſehenden, und zu
nichts, als zum bloſſen Anſchauen taugenden Pyrami-
den in Aegypten. Jhre Tugenden mogen mit Recht
Ausfluſſe gewiſſer Hunger-Quellen heiſſen, welche im
Sommervertrocknen. Jm Gegentheildie reine Furcht
fur GOtt giebt der Tugend ihre rechte RNahrung, und
iſt denen Gold-Quellen in Jndien weit furzuzichen,
welche die, ſo ihrer genieſſen, zugleich erquicken, und be—
reichern. Dieſes fand ſich an unſerer Wreißwurdigſten
Jodtin in ſo reicher Naaſſe, daß Sie auch dahero den
rechten Genuß der Tugend biß in Jhren ſeeligſten Todt,
ja nach denſelbigen verſpuret. Die That giebt Fhr das
Zeugniß eines im Glauben breñenden, in Liebe zukOtt
wallenden und gelaſſenen Hertzens. Jhre Opffer brachte

Sie demhERRNin Jhrem Gebrthe,doch ſo,daß Jhr
Hertz und Mund einerley ſagte. Jn Jhrem Leiden kuſte
Sie des Hochſten Gute, und in Jhrer Verehrungdes
Schopffers war Sie durchaus denen fruchtbaren Pfir—
ſing-Baumen gleich, deren Blatter Zungen, und deren
Fruchte ein Hertze, vorbilden. Denn nur deſſen, was das

Hertzevoll war, gieng der Munduber. O Schade !daß
wir ſolches nicht langer zu einem Fruchtbringenden
Muſter fur unſern Augen ſehen, ſondern nur davon, und

das nicht ohne Schmertzen reden muſſen! Das Ver—
hangniß hindert vielmahls unſere Unternehmungen
nicht eher, als wenn wir ſie bald in ihrer Vollkommen

heit
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heit zu ſehen verlangen. Was betrubet aber wohl mehr,

als wenn ein ſtarcker Strahl den Baum mit ſeinen
reichen Fruchten zerſchmettert? NRach der Soñen Unter—
gang getrauet ſich niemand ſicher zuwandelu, wie viel
mehr ſolten nicht die Gemuther durch die Verduncke—
lung ihrer TugendFackel mit einer traurigen Nacht be
fallen werden? Und ſo ſtehet es anietzo um uns, ſoſeuff—

zet dassoch-Rdel. Winckliſche Hauß, weiches

nach ihrer Tugend-Sonnen Untergang ein Thranen—
Regen befallt, alle aber die ſichaus dem Tugend-Buche
der Redlichen herſchreiben, nehmen großten Theilihres
Schmertzens, wie es denn einmahlgewiß bleibet, daß die
Tannen heulen wenn die Kedern fallen, und die niedri—

gen Strauche erzittern, wenn die hohen zerſchmettert
werden. Haben doch die Heyden ihren Todten ihre
Thranen, mit in dieGzrufft beygeſetzet, wie konte es uns
verarget werden, da uns ſo eine ſo Edle Todtin auch den
edelſten Sinn beugen kan? Jedoch mir deucht die unſere
Augen umnebelnde Thranen laſſen uns ſo wenig der
Kßochſtſeel. gr. aus dem Winckel weit vollkom̃eren

TugendGlantz in ihrem Tode ſehen, ſo wenig unſer Ge—
muthe des HErrn uber Leben und Todallweiſen Rath—
Schluß hierinnen begreifft. Die Tugendiſt unſterblich,
und uber irrdiſch, ſie fallet mit dem Leibe nicht in die
duſtere Erde, ſondern ſie ſteiget zu ihren Anfang in die
helle Hohe. Sie ſtirbet nicht, ſondern machet unſterblich,
ſie vergehet nicht, ſie machet unverganglich. Sie hat die—

jenige Krafft, die die Pechſchwartze Mumien unſerer

Q Leiber
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TodtenKnochen in immerwahrende Ehren-Maulen
verwandelt. Sohatte die reine Tugend beyder Hochſt—
Seeligen ſo feſte gewurtzelt, daß Sie das groſte Feuer
der Verſuchung nur als eine Reinigung und Verherr—
lichung anſahe, gleich dem feinen Golde, welches zwar in
Feuer zerflieſt, aber nicht vergehet. Um deſto weniger

hatte Sie MenſchlicheFurcht fur dem Tode, deü Sie war
zſu bloß von Eitelkeit, voll Hoffnungder Vollkommenheit,
un reich an Glauben zu GOtt, ſtandhafftig in Kampffen,l

l glucklichin Uberwinden. Dem harten Schluß, vor den
D die Rieſenerzittern, die die Tyrañen erbeben, und endlich

die gantze Natur in ein Schredcken verfallt, nahm Sie
freudigan, und an ſtatt daß andere ihr Leben irrdiſchen
Kronenaufopffern, opfferte ſie das ihrige der himmli—
ſchen und unverganglichen, in welcher nicht irrdiſch
Gold und egteine, ſondern der helle Gnaden-Gchein
des Gottlichen Anſchauens ſtrahlet. Doch wie konte
Sie die Furcht des Todes beſtricken! Da Sie taglich
unter denen Betrachtungen deſſelbigen unerſchrocken
lebte. So machenes die klugen Schiff-Leute, vondie—
ſen werden die Schiffe nicht mit dem Vorderſondern
mit dem HinterTheil regieret. Dahero entſchlieff Sie
ſanffte, als wenn Sie ſich zur naturlichen Ruhe legte,
und es ſcheinet, daß Sie nur biß ietzo gelebet, daß Sie
mit ihrem Heyland ſterben mochte. Gewiß aber iſt es,
daßSie nur mit ihm geſtorbẽ, darmit Sie dort mit ihm

auferſtehen und leben wird, denn lie warffſich in ſeine
Arme die er gie anzunehmen am Creutze ausgeſtrecket.

Jhre
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Jhre ſeelige Aufloſung geſchahe zwar an einem Don—
nerſtage, an welchen Fie ehemahls nicht der grauſende
Donner erſchrodet, ſondern die Gnaden-Blicke des
Himmels, wie der Glantz des Regen-Bogens unter
denen ziehenden Wettern angeblicket. Denn gie genoſſe

an ſelbigen die Freude, eine ihrer Tugend gleichenden
Tochter auf dieſen HochAdelichen Fgauſe nach Wunſch

vermahlet, die andere aber mit einem abſtam̃enden Tu—
gend-Reiß geſeegnet zuſehen. Gleichwohl hatte ihr
das Verhangniß den Donnerſtag zum terbe-Sage
beſtimmet. Doch nur darum, daßſie gleich ihrem
Heylande dieſen Tag, als den grunenden Donnerſtag
ſehen ſolte, zum Merck-Mahle, daß ihre in der Grufft

grunende Gebeine dereinſten, wenn die Welt bey dem
letzten Donner-Schlage zerfallen ſolte, wieder herrlicher
herfurgrunen, und zudem ewigbluhendenLeben wieder
aufleben ſolten. Die duſtere Grufft machte ihr ſo we—
nigentſetzen, ſo wenig Sie ihre Ruhe iemahls inder ver
ganglichen Weit geſuchet. Vielmehr hatte Sie in ihrem
Zugendhafften Hertzen die Worte mit der Hand des

Glaubens eingeſchrieben, edie Sie nur kurtz vor ihrem
ſeeligen Sode an einem Begrabniſſe mit ihren Augen

erblicet: Hler iſt gut ſeyn Dieſes war der Bal
ſam wieder die Furcht vor der Faulniß  und in ſolcher
Hoffnung wehlte Sie keinen andern Orth, als dieſen
ihren WugendLauff zubeſchlieſſen. Jn der Welt war ihr
nirgend beſſer, als in der Gegenwarth ihrer wertheſten
und hertzgeliebteſten Frauen und Fraulein Schweſtern,
und daes andern ſchwer fallt bey denen aus der Welt

Q 2 zuſcheiden,
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zu ſcheiden, die Sie in ſelbiger am meiſten geliebet, ſo wolte Sie
doch nirgends lieber als in Derſelbigen Armen erblaſſen; Zum

f ſicheren Merck-Maal, daß Jhre Liebe auch der Tod nicht ſcheiden
ſir ſolte! Wodurch konte man nun Jhre Lob-Rede, und den Ruff

Jhrer Tugend vollkommener machen, als dadurch, daß Jhr Tod
ſelbſten redet, und bezeuget, Sie ſey von ihm nicht beſieget, ſondern

belebet worden. Und da der Glantz ungefarbter Tugend dieſer
dunckeln Sterblichkeit weit mehr, als die funckelnden Sterne, in
die Augen leuchtet, wie groß konnen wir uns nicht ihren Glantz in
jenem Lichte, daß Sie bewohnet, vorſtellen? Daher ſcheinet mir9 dieſes vermogend genug zu ſeyn, uns unſern Kummer zu mildern,

hergegen kan es uns, nach dergleichen Belohnung zu ſtreben, kraff—

tig erinnern. Jhre Tugend hat nun die Schalen der Eitel—
keit abgeleget; aber dereinſt wird Sie in herrlichſter Seligkeit er—

51 ſcheinen, denn der Tod beherrſchet zwar den Leib, aber Jhre tu—
gendhaffte Seele beherrſchet den Tod in einem unſterblichen Le—J fr ben. Sie ruffet uns zu durch die Stimme Jhrer unverwelcklichen

fe Tugend: Sehet nicht auf die Grufft, ihr Traurigen, ſondern er—
hebet eure Augen gen Himmel, betrauret mich nicht mehr, denn
ich lebe ſelig ohne Furcht des Todes, ihr aber ſtchet noch auf denJ J Punct des Todes und Lebens, horet auf mich zu beklagen, und lo

lß bet den Hochſten, traget die Fackeln zu ſeinem Altar, und ubetge
J bet meinen Leib den Wurmern in dem finſtern Begrabniſſe, offnet

fr

ß ſeinen Tempel, und laßt meine Grufft zuſchlienen. Und dieſes

“l!

9

J deucht mich billiget die gantze Hoch-Adeliche Trauer Verſam
4

lung, in deren Hertzen dieſe lebendigen Worte unſerer Hochſt—
Seeligen Todtin ſo krafftig erklulgen, daß Sie derſelbigen willig
biß an die Grufft gefolget. Solches richtet die Hochſt-Echmertz

lchb bee dd aſſ fwe etrunte eydtragen e erm enau, daß Sie durch mich4. Dero gantz ergebenſt-verpflichteten Danck abzuſtatten bewo—

ſu
genwerden, und wunſchen nebſt der feſten Verſicherung in ange—

nehmeren und frolichern Begebnuſſen, ſolches ſchuldiaſt zu erſn 9 wiedern, daß die Verhangniſſe einen ieden DeroPreiß wurdigen,

t1tnnn und Ehren-vollen FAMILIEN zum Tode wate, Derou dt TugenddRuhm aber zur unſterblichen Ewigkeit
lbefordern mogen.

Dixl.
S (o) d
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